
Morgen -Ausgabe.

«lttklr»« che Mt« , VM/VMilfM/Vi V fVl9 ^^ V MchenWlst Korea"

Erscheint 2 mal täglich, auch Montag trüb. — Bezugspreis u
monatlich 60 Ps ., vierteljährlich 1.80 M Durch Träger und Agenturr .« fict
inS Haus monatlich 80 Pf ., vierteljährlich 2.40 M. Durch die Post bezöge»
monatlich l M ., vierteljährlich 8 M. ohne Bestellgebühr. Einzelnummer 5 Pf . j

Verlag und Redaktion : Rikolasstr . 11
Filialen : Mauritiusstr . 12 und Bisrnarrkring 29 j

ij Anzeigenpreise : In Wiesbaden 20 Ps ., außerhalb 80 Ps ., Reklamczetle 1.60 M.i Sonderb-ilag-u 0M. pro 1000. Anzeigeuannahmc: Für die Abend-AuSgabe bi»
! 1 Uhr mittags, Morgen -AuSgabe 7 Uhr abdS. Fernruf Nr. 59,5, 5916, 5917;

Filiale I MaurltluSstraße 12 Nr. 2064, Filiale II BlSmar -krlng 20 Nr. 2086.

Nummer 30 Dienstag , den 18. Januar 1916 70. Jahrgang

Die erste Bitte um Zrieden.
Die montenegrinische Armee streckt die Waffen.

Budapest. 17. Jan . (Wolff -Tel .,
Graf T i s z a teilte im Abgeordnetenhause

mit» Montenegro habe um Einleitung von
Friedensnerhandlunge « gebeten. (Grotze Bewe¬
gung .) Montenegro habe unbedingteWaf»
fenniederlegung  angenommen (Lang-
anhaltender Beifall .) Nach Dnrchsührnng der
Kapitulation werde» die Fricdensver-
handlungcn  beginnen.

Der König von Montenegro hat also um Frieden
gebeten. Bevor ihm mit Ja oder Nein darauf geantwortet
wird , mußte er zunächst die Forderung annehmen , be¬
dingungslos die Waffen zu strecken. Diese Forderung hat
er angenommen : und — wie seine Lage ist — wird er sie
auch erfüllen . Tenn nicht die formelle Annahme der
schweren, unter den gegebenen Umstände » aber selbstver¬
ständlichen und Nikita vielleicht nicht einmal unerwünschten
Vorforderung , sondern ihre einspruchs - und bedingungs¬
lose Erfüllung wird erst die grundsätzliche Frage zur
Lösung bringen , ob überhaupt in Friedensverhandlnngen
eingetreten werden soll. Strecken die montenegrinischen
Truppen in ehrlicher Weise und ohne Hinterlist ihre
Waffen, so steht den wirklichen Vorverhandlungen zu den
eigentlichen Verhandlungen über den Friedensschlutz nichts
mehr im Wege, denn auch der Umstand , daß die Bedingung
der Waffenstreckung gestellt wurde , sagt deutlich , daß
Montenegros Friedensbitte keine grundsätzliche Ablehnung
erfährt.

Ueber die notwendigen oder mutmaßlichen Friedens¬
bedingungen zu sprechen, wäre in diesem Augenblick kaum
angebracht. Ganz allgemein darf aber gesagt werden , daß
ein Frieden mit Montenegro nur geschlossen werden kann
auf der Grundlage greifbaren Garantien , die das fernere
Wohlverhalten dieses unruhigen Kleinstaates im Sinne
der Mittemächte unbedingt verbürgen . Es muß für die
Zukunft ausgeschloffen sein, daß sich in Montenegro ein
Herd großserbischcr oder panslawistischer Wünsche und
Tätigkeiten bilden kann . Es muß ausgeschlossen sein , daß
Rußland in Montenegro eine Art Filiale seiner Politik
betreiben kann . Es muß ferner ausgeschlossen sein , daß
durch ein Loch an der Adria italienische Einflüsse heimlichen
und nicht überwachbaren Eingang in Montenegro finden
können. Die Friedensbedingungen werden also in mili¬
tärischer, politischer und geographischer Beziehung so ge¬
stellt werden müssen, daß diesen Hauptforderungen eine un¬
zweideutige , nicht hintergehbare Erfüllung gegeben wird.

Den Mittemächten kann eS nach der Eroberung des
Lowtschen militärisch fast gleichgültig sein, ob Montenegro
friedlich oder kriegerisch gegen sie gesinnt ist, denn Nikitas
Heeresmacht spielt in ihrer jetzigen Lage nur noch eine
S»nz untergeordnete Rolle wie auch sein politischer Ein¬
fluß. Wenn die Mittemächte trotzdem die Friedensbitte
Montenegros nicht verwerfen , so geschieht dies , weil sie
«Den keinen Eroberungs - oder gar Raubkrieg , der ihnen
"vn den pharisäischen Feinden immer vorgeworfen wird,
führen . Oesterreich -Ungarn hätte wahrhaftig allen Gl und,
Mt Montenegro völlig aufzuräumen : tut es das nicht, so
ist dies lediglich ein Beweis dafür , daß wir den Kleinen
fklbft dann schonen wollen , wenn er sich schuldig gemacht
5**- Freilich ist es nicht denkbar , diesen Unterworfenen
*1* einen gleichwertigen Gegner zu behandeln : er mutz
"vrher die Waffen bedingungslos strecken, was fast einer
Ergebung auf Gnade und Ungnade gleichkommt. Gerade
üiese Bedingung war aber auch notwendig , um der Welt die
Me Verlogenheit der feindlichen Ruhmredigkeiten darzu-

Jetzt steht es unantastbar fest, daß die ganze Macht
Englands , Frankreichs , Rußlands und Italiens nicht im¬
stande ist. den kleinen Bundesgenossen militärische Hilfe
M bringen . Jetzt steht es fest, daß auch ihre diplomatische
^scht zu schwach ist, um dem bisherigen Freunde mildere
Bedingungen zu erwirken oder ihn zu zwingen , von seiner
"bsicht, einen Sonderfrieden zu schließen, abznlaffen . Die

Ulkige militärische und politische Ohnmacht der Entente ist
j“r jeden , der hören und sehex will , aber sich von unseren

^herigen gewaltigen Erfolgen noch nicht überzeugen
sten wollte , nunmehr unwiderleglich dargetan . Auch die

kutentefreundlichen Ammokläufer in Griechenland und

Rumänien müßten jetzt eigentlich die ungeheure Torheit
ihres Handelns einsehen . Na . und wenn nicht, dann kann
es uns auch nicht sehr berühren , es ist ihr,  nicht unser
Schaden.

Belgien , ein Teil von Frankreich , Polen , Litauen . Kur¬
land und Serbien sind erobert , Montenegro sucht diesem
Geschick zu entgehen , Gallipoli ist gesäubert , und die Feinde
haben so gut wie nichts — will man noch mehr Beweise
für die Unüberwindbarkeit der gerechten Sache der Mitte¬
mächte! Nnser Siegesweg ist vorgezeichnet , weder Saloniki
noch Aegypten werden ihn anfhalte « : und wenn England
sich in Calais und Umgegend noch so fest einnistet — unser
Siegesweg führt doch zu dem für uns glorreichen Ende.

Es bröckelt! Montenegro ist ein Symbol und ein
Symptom , ein flammendes Menetekel ! Darum , und aus
keinem anderen Grunde , begrüßen wir , begrüßen unsere
Verbündeten die gnädige Haltung der Mittemächte!

*

Lugano. 17. Jan . (Eig . Tel . Zens. Bln .)
König Viktor Emanuel ist nach Tarent  abgereist , wo

er mit dem Prinzen Mirko von Montenegro
zusammentrifft, der in feinen politische» Ansichten stark
von seinem Vater, dem König Nikita , abweicht (Dem
Prinzen Mirko wird eine stark österreichfreundliche Ge¬
sinnung nachgesagt. Schrift !.)

Lugano. 17. Jan . (Eig . Tel . Jens . Bln .)
Die „Stampa " erfährt : Die italienische Regierung hat

die Absicht, in Nordalbanien eine Hilfsaktion für die Mon¬
tenegriner zu unternehmen . Ueber die Art und Weise,
wie die Regierung die italienischen Interessen in Nord¬
albanien zu schützen gedenke, dürfe nichts in die Oeffent-
lichkeit dringen . Die Regierung behält sich vor , die Lage
zu prüfen und wird alsdann handeln , auch um die etwaige
Besorgnis Griechenlands betreffs Süd -Albaniens zu be¬
schwichtigen. Was die Hilie für . Montenegro betreffe,
falls dieses auch besiegt dem Bierverband
treu bleibe,  so wird sie mit der den Serben gewährten
reichen Hilfe identisch sein. Ein gutes Zeichen für Mon¬
tenegros Bundestreue erblickt die „Stampa " darin , daß
Nikitas ältester Sohn , Prinz Danilo  noch heute im
römischen Schloß zu Besuch weilt . (Darin hat die
„Stampa " wie die Friedensbitte Montenegros erweist , sich
gründlich geirrt . Schriftl .)

Amt!, öjterr.-ungar. Tagesbericht.
Wien , 17. Jan . (Wolff -Del .)

Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Die an der vessarabische » und ostgalizifche«
Front  angesetzte rnffische Armee hat auch gestern
eine Wiederholung ihrer Angriffe unter¬
lassen.  Es herrscht im allgemeinen Ruhe . Nur im
Räume östlich von Rarancze vertrieben «nsere Trnppen
«wtar heftige« Kämpsen den Feind aus seine « vorgcs
schobenen Stellungen , schüttete« seine Gräben zn » nd
spannten Drahthindcrnifle ans . Im Bereich der Armee
des Erzherzogs Josef Ferdinand  wurde » drei
rnssische Vorstöße  gegen unsere Feldwachlinien ab-
gewiesen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Gcschützkämpfe an einzelne « Punkte « der kü ste » -

ländischen » nb der Tiroler Front  dauern fort.
Der Klrchenrücke»  von Oslavjia wurde non unseren
Trnppen wegen des dorthin vereinigten feindlichen Artil-
lericfcners wieder geräumt . Im Gö rzischen
zwangen unsere Flieger  mehrere Feffelballons znm
Niedergchen und bewarfen feindliche Lager mit Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Der König von Montenegro und die montenegrinische

Negierung haben am 18. Januar um Einstellung der Feind
seligkeiten und Beginn der Friedensverhandlnngen gebeten.
Wir antworteten , daß dieser Bitte nur « ach beding¬
ungsloser Waffen st reckung  des montenegrinischne
Heeres entsprochen werden könne. Die montenegrinische
Regierung hat gestern die von uns gestellte Forderung
bedingungsloser Wasfenstrecknng angenommen.

Der Stellvertreter des Chess des Generalstabs,
o. Höfer,  Feldmarschallentnant.

Vie Bedrohung Athens.
Konstantinopel , 17. Jan . «Tel . Seal . Frsri .i

Amtliche Meldungen aus Athen bestätigen die Besetz¬
ung des griechischen Kriegshafens Phaleron durch die
Truppen der Entente . Die Entfernung von Phaleron
nach Athen beträgt etwa eine halbe Stunde.  Die
Entente kann von Phaleron die Verbindung Athens mit
dem Hafen Piräus gefährden . In Athen hat der Einmarsch
der Ententetruppen in Phaleron das größte Aufsehen und
allgemeine Bestürzung hervvrgerufcn . Der König gedenkt
die Hauptstadt in Anbetracht der Dinge zu vcrlaffen . »«<
sich voraussichtlich vorläufig nach Larissa zu begeben, wo
die griechischenHanptstreitkräfte versammelt sind. (Frf . Ztg .)

wird Griechenland zur Tat schreiten?
Berlin . 17. Jan . lEig . Tel . Zeni . Bln .)

Nachrichten des Sofioter Berichterstatters des "B . L-
A." besagen, daß Griechenland am 18. Jannar eine »e»e
Note an die Entente richten werbe , die verlange , daß die
englisch-französischen Truppen das Land verlasieu.

Die Konfttln auf Korfu aus der hast entlassen.
Mailand , 17. Jan . (Nichtamtl. Wolsf-Tel .)

„Secolo " meldet ans Athen : Der deutsche und der
österreichisch-ungarische Konsul ans Korfn sind ans der Hast
entlasten worden : nur der österreichische Beamte Slejtz
wurde nach Malta gebracht.

Der Ernst der Lage Rußlands.
Stockholm, 17. Jan . (Eig . Tel . Zens. Bln .)

„Birschewijie Wjedomosti " melden : In einem Schreiben
an den Ministerpräsidenten Goremykin schildert der Duma¬
präsident Rodzjanka in krasser Beleuchtung den E r n st
der Lage Rußlands.  Rodzjanka schließt sich in dem
Schreiben ferner den Beschlüssen des fortschrittlichen Blocks
und der Moskauer Duma sowie des Städte - und Semstwo-
Kongreffes an , die er durchgeführt zu sehen wünscht. Der
Brief ist in einem bestimmten und energischen
Tone  gehalten . Diesen Brief las Rodzjanka dem Präsi¬
dium vor , das trotz des kategorischen Tons keinen Wider¬
spruch erhob . Die Mitglieder der Duma legen diesem
Schreiben grotze Bedeutung bei.

Rumänien vor der Entscheidung.
(Von unserem Mitarbeiter .) ,

Bukarest , im Jauuar 1S16. (Z.)
Rumänien hat heute nur mehr sehr geringes Ver.

trauen in den Sieg Rußlands , und deshalb wird es sich
auch durch die lockendsten Anerbietungen und Versprech¬
ungen nicht ans seiner Neutralität herausbringen lassen.

Diese Stimmung tritt auch in der gegenwärtigen Ta¬
gung des Parlaments unverkennbar zu Tage . Selbst die
blinöwütigchen Wortführer der „Ilnionistischen Föderation'
verlangen nicht mehr den sofortigen Eintritt in den Krieg
an der Seite Rußlands und beschränken sich daraus , der
Regierung den Borivurs zu machen , daß sie die „günstigen
Gelegenheiten " für den Eintritt in die Aktion und für die
Verwirklichung des „nationalen Ideals " verabsäumt habe.
Die Freunde der Regierung haben i» dieser Weise einen
leichten Stand . Auch sie sind natürlich sür die Verwirk¬
lichung deS nationalen Ideals . Aber sie bestreiten , daß
sich eine tatsächliche günstige Gelegenheit für den Eintritt
in den Krieg ergeben habe und preisen die Weisheit des
Ministerpräsidenten , * der sich von dem Verständnis der
Wirklichkeit ober , wie jetzt hier das Tchlagwort lautet , von
der „Politik der Möglichkeiten " leiten ließ und in schwer¬
ster Zeit die Kräfte des Landes unversehrt erhalten und
sie für den noch zu erwartenden großen Augenblick ausge¬
spart hat . Es hat sich übrigens sowohl im Senat als auch
in der Kammer gezeigt , daß Ministerpräsident Bratianu
tatsächlich der Herr der parlamentarischen Lage und daß
die Zahl derjenigen , die Rumänien in den Krieg an Seite
Rußland hetzen möchten, eine verschwindend kleine ist.

Daß die hiesigen Russophilen unter solchen Verhältnis¬
sen sich nicht behaglich fühlen , ist selbstverständlich . Ihre
Furcht ist, daß Rumänien , auf dessen Hilfe sür die Sache
des Vierverbandes sie bereits mit Sicherheit gerechnet,
vielleicht sogar in das entgegengesetzte Lager abschwewken
könnte , und sie machen deshalb die unglaublichsten An¬
strengungen , um in der öffentlichen Meinung das Gefühl
der Feindseligkeit gegen die Mittemächtc und insbesondere
gegen Ungarn wachzuhalten . So stanb eines Morgens in
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Len russophilen Blättern zu lesen, daß ein von der Vuda-
ipester Polizei angestiftetes Komplott entdeckt worden M,

Las nichts Geringeres zum Zwecke hat.e, als Frlipeveu,
'Lake Jonescu und den Finanzminister Costinescu , der dre

:russophile Note im Kabinette vertritt, , durch Ecra itbourben
in die Luft zu sprengen. Die ausemc ^ nen Meuchelmör¬
der, zwei Siebenbürger Rumänen , hatten sich aber, von
Reue erfaßt, einige Stunden vor dem für die Ausführung
der Tat angefehten Zeitpunkte zu Herrn F 'lrpescu bege¬
ben, Hütten ihm von dem Mordplane in Kenntnis gesetzt
und hätten auch eingestandcn , daß sic von der ungaruchen
Polizei gedungen worden seien. Man habe in der Woh¬
nung der beiden Attentäter nicht weniger als 25 Kilo¬
gramm Ecrasit gefunden , und es sei überdies gelungen,
einen Budapester Advokaten zu verhaften , der den Auf¬
trag batte, die Ausführung des Mordplanes zu überwa¬
chen und der in seiner Handtasche 180 000 Francs für dre
Deckung der Kosten mit sich führte . Das einzige Wahre
an dieser Schauergeschichte war , daß die beiden Sreben-
bürger Rumänen Herrn Filipescu tatsächlich die Mittei¬
lung von dem Attentate gemacht hatten und von ihm der
Polizei übergeben worden waren . Alles andere war glatt
erfunden . Das Ecrasit erwies sich als eine unerhebliche
Menge von kristallisierter Pikrinsäure , wie sie für das
Färben von Tuch und Seidenstoffen verwendet wird : der
Budapester Advokat stellte sich als ein ungarischer Händler
heraus , der einige Tausend Francs in Gold über die
Grenze geschmuggelt und an einen Vukarester Bankier
gegen Check auf Budapest verkauft hatte : und die beiden
angeblichen Attentäter sind ersichtlich nichts anderes als
ganz gemeine Lockspitzel,  die den Auftrag hatten, erne
Mordgeschichte in Szene zu setzen, um ein Aufslammen des
Bolkshasfes gegen Oestcrreich-Ungarn und im Anschluß
daran ein Wiederaufleben der abgeflauten russischen Sym¬
pathien herbeizuführen . Die Sache war aber so plump
eingefädelt , daß die russophilen Blätter , die anfänglich
einen Heidenlärm gemacht hatten , sehr bald verstummten
nnd heute die Geschichte am liebsten gänzlich totschweigen
möchten. Die Blamage aber ist nicht mehr aufzuhalten,
und sie wird mit vernichtender Wucht auf die gewissenlosen
Politiker fallen, die durch solche abscheuliche Mittel ihre
verblichene Popularität wieder auffrischen wollten . Diese
Attentatsgeschichte verspricht ein kostbarer Beitrag zur
Kenntnis und Beurteilung der russophilen Treibereien in
Rumänien zu werden.  ̂B . ? •

Die serbische Regierung in Italien.
Lugano , 17. Jan . sEig. Tel . Zens. Vln .)

Die Mitglieder der serbischen Regierung sowie des in
Serbien beglaubigten diplomatischen Korps sind in Brindisi
eingetroffen . ,_

Die türkisch-griechischen Beziehungen-
Konstantinopel , 17. Jan . sRichtamtl. Wolff -Tel .)

Der griechische Gesandte Kallerdis , der von einigen
Journalisten um Aeußerungen angegangen wurde, gab —
obwohl er eine gewisse Zurückhaltung an den Tag legte
und keine lange Erklärung abgeben wollte — zu verstehen,
da es der Wunsch der hellenischen Regierung sei, die Be¬
ziehungen zur Türkei wieder enger zu knüpfen. Während
der Durchfahrt des Gesandten durch Bulgarien taten die
bulgarischen Behörden alles , um feine Resse zr erleichtern.
Das Schiff, das den Gesandten vom Piräus nach Kawalla
brachte, wurde in kurzer Entfernung vom Hafen von einem
englischen Kriegsschiff angehalten . Englische Offrziere
stiegen an Bord , durchsuchten und befragten den Ge¬
sandten, der sich legitimieren mußte ' hierauf ließen sie das
Schiff weiterfahren . _____

Amtlicher türkischer Tagesbericht.
Konstantinopel , 17. Jan . (Wolff -Tel .)

Das Hauptquartier meldet:
An der Jrakfront hielt der Artiller bekämpf bei

Kut el Amara an.
An der Kaukasusfrout  setzte der Feind auch

gestern seine Angriffe gegen unsere Stellungen nördlich
und südlich des Arasflusses  fort . In diesem Ab¬
schnitt mußten «« sere Truppen , die seit einigen Wochen die
beträchtlichen Kräfte eines feindlichen Flügels in der Nähe
des Tales Id anshielten , ans ihren vorgeschobenen Stel¬
lungen «m einige Kilometer zurückgchen. Südlich von
Aras brachten mir dem Feinde in Nahkämpfcn in vorge-

schobene« Stellungen große Verluste bei nnd erbeuteten
eine Menge Waffe«. -

Bon den Dardanellen  ist nichts r« melden. ss.s

Zur Beschießung von Nancy.
Genf . 17. Jan . sEig. Tel . Zeus. Bin .)

Die Rancyer Bevölkerung wird fortan nach einer
Meldung des „Temps " durch Sirenen -Signake des Aus¬
lugpostens von der Abfeuerung des ersten Schußes aus
weittragenden deutschen Geschützen verständigt werden. Dre
Sekunden bis zum Einfallen des Geschosses sollen zum
Aufsuchen bombensicherer Räume benutzt werden.

General d'Rmade und die Marseiller Gastwirte.
Bern , 17. Jan . sRichtamtl. Wolff -Tel .)

Die Blätter melden aus Marseille : Auf einen Bericht
des Generals ö'Amade hat der Kriegsminister dre Generale
Serviere , öen Kommandanten des 15. Bezirks , und Bern¬
hard, öen Gouverneur von Marseille , rhrer ^ m̂ler ent¬
hoben. Der Abgeordnete von Bouches du Rhone , Bnrsson.
benachrichtigte den Kammerpräsidenten, daß er die Regie¬
rung über die Gründe dieser Verfügung interpellieren
würde General Coguet wird der Nachfolger Servidres.
General d'Amade hat den Soldaten den Zutritt zu Wirt¬
schaften nur in gewissen Stunden sestattet. Diese Maß¬
regeln erfuhren durch die Verfügung der beiden Generale
gewisse Milderungen , was zum Konflikt führte. Die Gast¬
wirte von Marseille hielten eine Protestversammlung
wegen der Maßregelung der Generale ab und beschlosien,
nötigenfalls eine Kundgebung durch Lchlreßung ihrer Ge¬
schäfte am 24. Januar zu veranstalten.

Der Scefrieg.
Madrid , 17. Jan . sRichtamtl. Wolff-Tel .)

Meldung des Reuter -Bureaus : Aus Malaga wird
öah 60 Soldaten unb Nuatrosen, die nach öer

Torpedierung des Dampfers „Wolfrod" sich an die marok¬
kanische Küste retteten , von den spanischen Behörden
interniert worden sind. , . , .

Das Reuter -Bureau bemerkt hierzu, m London sei
kein Schiff dieses Namens bekannt: anscheinend handele es
sich um den am 3. November versenkten Dampfer „Wool-
wich". , _

Zur Kriegslage.
Von unserem militärischen ^.g.-Mitarbeiter wird uns

ctßiffirtcöctt* .
Die Offensive der Russen an der Süd ostgrenze  ist

noch nicht zu Ende. Nach dem ganzen bisherigen Verlauf
der Dinge darf man aber ohne weiteres annehmcn, daß
jeder Erfolg des Gegners ausgeschlossen ist. Die Russen
opfern sich wieder einmal für ihre Verbündeten , die of¬
fenbar hoffen, daß dadurch starke Strcitkraste Oesterreich-
Ungarns und Deutschlands gefesselt werden, Sie ihnen
anderswo noch unangenehmer wurden . Die Zukunft wird
zeigen , ob diese Rechnung einen Fehler hat. Bisher haben
sich unsere Gegner in diesen 18 Krieasmonatcn von Be¬
ginn an bis zur Stunde über die Angrifsskraft de» Drei¬
bundes fortdauernd erheblichen Täuschungen hingegeben.
Wir aber verzeichnen mit Genugtuung die großen blutigen
Verluste , die die Russen in den dreiwöchigen Kämpfen wie¬
der erlitten haben. Es ist sehr interessant, daß der amt¬
liche russische Bericht über den 14. Januar öre,e ichwercn
Kämpfe wieder mit völligem Stellschwcigen ubergeht —
während er doch sonst so redselig zu sein pflegt . Einen hei¬
seren Beweis dafür, daß die Kämpfe an der bestarabischcn
Front ihrem Heere auch nicht den geringsten Raumgewinn
gebracht haben, können wir uns nicht wünschen.

Die Erstürmung des Lowtschen und die Beietzung von
Cetinje , der die von Spizza auf dem Fuße gefolgt ist, hat
wie ein Blitz in den Ententepresse eingeschlagen. Die
gegenseitigen Beschuldigungen wurden diesmal so un ver¬
hüllt wie noch nie  gesprochen . JnSbewndcre muß
sich Italien , das durch.die glorreiche Wasfentat der Armee
Kvveß am tiefsten getroffen wird , dagegen verteidigen , daß
es seinen „heiligen Egoismus " diesmal doch ein wenig
weit getrieben habe, da der Untergang Montenegros und
vielleicht der Verlust Albaniens allen seinen imperiali¬
stischen Begehrlichkeiten auf die Beherrschung der Adria
und der balkanischen Westküste ein für allemal ein Ende
zu machen drohe. _ . , _ r . _

Nachdem der Vierverband das Verderben Serbiens
nicht abgewehrt hatte, war allerdings — wenn überhaupt
jemand — nur I t a l i en noch in der Lage, Montenegro
rechtzeitig .knlfe zu bringen . Es hat die Widerstandskraft

des Lowtschen, der mit seinem Fuße die See und mit seinem
Gipfel den Himmel berührt, zweifellos überschätzt. Aber
das Versagen  seiner Hilfe hat einen k^eseren
Grund.  Hier sehen wir , wie sehr alle serne mrlitariffhen
Kräfte durch den viermaligen vergeblichen Ansturm auf die
Jsonzofront aufs äußerste angespannt und abgenutzt wor¬
den sind. Der heldenmütige Widerstand der Oesterrerch-
Ungarn gegen eine große Uebermacht kann in seinen glück¬
lichen Folgen für die Gesamtlage des Vierbundes nicht
leicht zu hoch bewertet werden. Italien hat keine Kräfte
zur Entsendung nach dem Balkan verfügbar , oder gtauor
doch nicht sie verfügbar zu haben. Schon sieht es mit ZU-
tern dem Augenblick entgegen , wo die Heere Oesterrerch-
Ungarns sich über die Grenze hinüber rn die Po -Ebene
ergießen könnten. „Keine Beweiskünsie , auch tttcht
des berühmtesten Strategen der Entente,
so schreibt der „Corriere della Sera ", „werden Italien ver- >
anlasien , seine Grenzkräfte zu schwächen und Abenteuern
nachzugehcn." Und weiter : „Die Lage ist derart , daß
keine Truppen abgegeben werden können.
Als gelehrige Schüler Englands rufen sie den Verband»-
genossen kühl zu : „Charity begins at home", das wir , zwar
etwas frei , aber den Nagel auf den Kopf treffend, mit „Z u-
erst komme  ich !" übersetzen möchten. Und wir merken,
daß unsere Gegner nicht durch gemeinsame Interessen,
sondern nur durch gemeinsamen Haß  zuiammen-
gehalten werden . Noch ein oder zwei tüchtige Schläge , und
ihr Gefüge wird bedenkliche Sprünge zeigen. Mit Monte¬
negros Bitte um Frieden ist bereits ein Riß hineinge - .
kommen.

An unserer Westfront  müssen wir aus unseren
und den feindlichen Berichten feststcllen, daß der Geschütz- ■
und Minenkampf lebhafter zu werden beginnt — allerdings
mit Unterbrechungen und nicht gleichmäßig über die ganze
Front . Am lebhaftesten scheint auf der belgischen Front
und in der Champagne gearbeitet zu werden.

Deutscher Reichstag. j
(Eigener telegraphischer Bericht.)

h. Berlin , 17. Jan.
Am Vundesratstisch v. Wandel.
Präsident Kämpf eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 15

Minuten . , .
Die Beratung des Ausschußberichtes über d,e Re,o-

lutivnen , Anträge und Petitionen wird fortgesetzt.
Berichterstatter Graf Westarp ikons.j berichtet u. a. über

die Beschwerden der Zeitungsverleaer über Wolffs Tele¬
graphisches Bureau , weil es seine Vorzugsstellung bei der
Uebermittelnng des amtlichen Heeresberichtes dazu benutzt,
um die Zeitungen zum Bezug auf das übrige Material des
W. T . B . zu nötigen . — Tann berichtet er über den An¬
trag , den Mannschaften einen ausreichenden Urlaub zu
gewähren , namentlich denjenigen , die bisher keinen Urlaub ■
erhalten haben. 1

Abg. Schöpslin (Svz .) : Es besteht leider keine einheit¬
liche Urlaubsgcwährung . Es gibt tatsächlich noch immer
zahlreiche Mannschaften, die bisher noch keinerlei Urlaub
hatten . Die alte militärische Unsitte, wegen eines Ein¬
zelnen die ganze Kompagnie oder das ganze Bataillon
mit Urlaubsentziehung zu bestrafen, sollte endlich beseitigt
werden . Ucber die Liebesgaben — so sehr man die Opfer¬
willigkeit von Einzelnen und Körperschaften anerkennen
muß — hört man im Felde oft harte Urteile . Die Behand¬
lung der Mannschaften ist oft sehr schroff: in Ruhestellung
werden ununterbrochen Ehrenbezeugungen gemacht: die
Disziplin auf der Straße wird dabei oft zur Quälerei.

Abg. v. Calker (natl .) : Disziplin muß sein, im Krieg
wie im Frieden : aber schikanieren darf kein Vorgesetzter,
sonst muß er im hohen Bogen hinausfliegen . Oft sind die
Leüte geistig nicht normal . I

Abg. Haas lfvrtschr. Bv .j : Die englische Regierung hat
in ihrer Not schwere Vorwürfe gegen die deutsche Armee
nnd Marine erhoben, von denen kein Schimmer wahr ist.
Noch nie hat eine Armee im Felde gestanden, die so nach
öen Grundsätzen der Menschlichkeitkämpfte, wie die deutsche.
Die Soldaten kämpfen ohne Rücksicht au? die Parteizuge¬
hörigkeit : mögen sie auch in den Frieden den Gedanken der
Versöhnlichkeit und gegenseitigen Verstehens mit hinüber
nehmen . Redner verbreitet sich dann ebenfalls über die
Frage der Disziplin und der Truppenausbildung und
verlangt eine Erleichterung der Beschwerdcführung und

-der Aussprache mit den Vorgesetzten.
Abg. Nacken (Ztr .j : Meine politischen Freunde billigen

auch nicht alles , was heute hier vorgetragcn worden ist,
aber sie halten doch die Disziplin für die unverbrüchliche
Grundlage des Heeres . Die Gewährung längeren Urlaubs
an Landsturmmänner , namentlich an die Leiter geivcrb-

Zwei Brüder.
Roman von Kurt Berns

(37. Fortsetzung . «Nachdruck verboten .)
Ganz unsicher schaute die Grete ihre Mutter an. Ihre

Augen rrrlichterten förmlich durch den Raum , blceben «ur
einen Moment wieder auf dem gütigen Gesicht der Mut¬
ter haften, suchten dann die Tischplatte, und dann wollte
sie die Hand der Mutter entziehen.

Aber die hielt fest. Die kleine schmale Hand war fest
in der breiten groben Arbeitshand der Mutter ver¬
schwunden. .

„Gretchen, sei doch nicht so fahrig , — kannst ruhig mal
einen Augenblick da sitzen, — kein Mensch hör: uns , bloß
der liebe Gott im Himmel und der weiß , zu welchem Zweck
er uns Menschen oftmals stille Stunden gibt, wo wir uns
gegenseitig unser Leid klagen können. — Sieh mal , Gret¬
chen, du bist doch meine einzige Freude , die ich habe. Wenn
dir mal was passiert, wenn du unglücklich würdest, dann
träfe mich das, daß ich. es wohl kaum überleben würde.
Laß dir doch raten und helfen von mir . Wo tut es denn
weh?"

„Ach laß , Mutter , — wie komisch, du mich frägst, was
du alles von mir wissen willst , ich kann dir das doch nicht
sagen."

„Waru nicht, Kindchen, deiner Mutter kannst du alles
sagen. Wer weiß , wann wir wieder so eine stille Stunde
bekommen, rede doch, Gretelein ."

„Na ja, — Mütter , — du weißt es ja doch selbst, was
soll ich dir da noch viel erzählen ?"

„Ich weiß garnichks, ich sehe bloß aus deinem ganzen
Wesen, daß mit dir etwas nicht in Ordnung ist."

„Tu doch nicht so, Mutter . Aus deinen ganzen Reden
höre ich ja heraus , daß du wissen willst, ob ich mit Herrn
Hanckelmann etwas habe."

„Hast du denn etwas mit ihm?"
„Wir waren doch gestern zusammen aus ", die Grete

senkte den Kopf noch tiefer auf die Tischplatte herab und
schien die Mütter nicht ansehen zu können.

„Na und da, was ist denn da passiert?"
„Passiert ist garnichts. aber ich weiß selbst nicht, wie

es gekommen ist. — — Sag mal , Mutter , ick: kann doch

nichts dafür, daß ich den Menschen so lieb gewonnen habe,
£0̂11ttct //

Ganz eng schmiegte sich die Grete plötzlich an die alte
Frau , schlang die Arme um ihren Hals und legte ihren
Kopf an die Schulter . . . ,

Leise streichelte mit ihren groben Händen, «o werch es
ihr nur möglich war , die Mutter das blonde Haar.

„Sprich, Grete , sprich dich ruhig aus , das rst doch kern
Verbrechen, wenn man einen Menschen lieb hat."

„Nein , Mutter , und ich selbst, — ich will nicht leicht¬
sinnig sein — ich kann doch nichts dafür, — Herr Gott,
Mütter , wenn du wüßtest. Weißt du, ich habe schon so viel
Herren kennen gelernt und alle erzählten sie mir, daß sie
verliebt seien und wollten schön mit mir tun , aber ich habe
nach den Eseln garnicht hingehört , sie waren mir ganz gleich¬
gültig . - Und nun ist der Mensch da gekommen und rch
weiß selbst nicht, Mutter , — mein Leben könnte ich für ihn
lassen." . Äi-JE

Ganz still wurde es in der Küche. _ , _ .
Als ob sie Schutz suche, barg die Grete rhren Kopf ber

der Mütter . ^ „ T- , _ ,
Die starrte in die aufzuckende Gasflamme , horte auf

das monotone , gleichmäßige Ticken der alten , Küchenuhr
und wußte garnicht, was sie ihrem Kind sagen «ollte.

Sie erinnerte sich ihrer Fugend , wo sie auch ein wlcher
Sturm , wie dem Mädel da an ihrer Brust , fast zu Boden
geworfen hätte. Schwer war es gewesen, sich da durchzu-

tinS„C| 'ei nicht verzweifelt , Grete, das wird sich alles in
Ordnung bringen lassen."

„In Ordnung bringen lassen?
Die Grete richtete ihren Kopf zur Mutter empor, und

sie sah, daß die erst so traurig schauenden Augen plötzlich rn
Glückseligkeit strahlten. ^Glaubst du, Mutter , daß wrr
beide, er und ich, uns angehören dürfen?" —. -7

„Ja , Kind, das kann ich dir noch garnicht sagen. das
kommt ja leider viel weniger auf uns Frauen , wie auf den
Mann an. — Sieh mal, du weißt , wie schwer er um «eine
Existenz zu ringen hat. Das , was er heute. verdient bas
reicht gerade für sein Leben aus , und das auch man knapp.

„Aber ich verdiene doch auch, Mütter ."
„Vorläufig verdienst du ja noch, aber wenn du erst

Frau bist, und du kannst deinem Beruf nicht mehr nach¬

gehen, — und, was ich dir garnicht so alles erzählen kann,
— und Kinder wären da, — was dann, Grete? — Vermö¬
gen hast weder du noch er, dann würde ein Trauerspiel ein-
treten . Da hatte meine Mutter ganz recht, die mir damals
sagte, als ich Vater heiratete , wenn das Geld im Hause fehlt,
fliegt die Liebe zum Schornstein heraus . — Dagegen nutzt
alles nichts, erst muß er versuchen, eine Existenz zu be¬
kommen, die ihm gestattet, auch eine Frau zu ernähren. — >
Derjenige Mann , der sich auf seine Frau verläßt , der
könnte eines Tages üble Erfahrungen machen. - Ja-
wenn du Vermögen hättest, aber du weißt , Grete, wir sind
arm wie Kirchenmäuse."

„Ach, Mütter , du malst das alles viel zu schwarz. Ick
denke mir , wenn sich zwei Menschen so recht sehr luv
haben, dann könnten sie auch miteinander trocken Brot
essen." , .

„Ganz hübsch gesagt. Grete, und du denkst auch uno
glaubst, daß das möglich wäre . Einen Tag macht man es
mit , und öen nächsten auch noch, aber wenn das so wochen¬
lang durchgeht, und zuletzt auch das trockene Brot fehlt!
Schüttele nicht den Kopf, Grete — du wärst nicht die erste
und wirst nicht die letzte sein, der das passierte. Es ist schon
hundertmal dagewesen. Haus bei Haus kannst du da an«
klopfen."

„Aber er kann was , Mutter , du weißt selbst, wie gut
er Klavier spielt."

„Davon könnt ihr aber nicht leben Wenn er nicht durch
Zufall jetzt bei Euch die Arbeit gefunden hätte, müßte er
vielleicht in einem Cafe oder sonst einem Restaurant de»
Abends oder Nachts die Musik machen, und was käme daber
raus ? — Warmes Essen und ein paar Mark. — Ein Hnw
gerlohn , und nicht bloß das, sondern die Nachtarbeit würde
ihn kaput machen, da ginge er bald in die Binsen . — Nein,
nein , Grete , ich habe das alles schon in den paar Tagen
mit angesehen und mir gesagt, da kommt nichts Gutes be
raus . - Ich bitte dich, Grete, schlag dir die Sache vor
läufig aus dem Kopf. Wenn du ihn zufrieden läßt , küm¬
mert er sich weiter nicht um dich. Der hat seine M »i
und Kunst, und wenn Gott will , so wird aus ihm mal <w
was . Da können wir Menschen nichts zu tun . -
in Frieden mußt du ihn lassen."

(Fortsetzung folgt.)



Wiesbadener Zeitung Morgen-Ausgabe Seite 3Dienstag . 18. Januar 1916

licher und landwirtschaftlicher Betriebe, unterstützen auch
"" Ŝtellvertretender preußischer Kriegsminister v. Wandel:
Die Urlaubsfrage ist wichtig. Wir sehen es vollkommen
ein, daß in einem so langen Krieg auch öfter Urlaub nötig
ist, namentlich für die Inhaber von Betrieben und Ge¬
schäften. Es konnte nicht immer Urlaub bewilligt werden,
iveil die Transportmöglichkeiten nicht ausreichten,' so züm
Beispiel in Polen . Auch ist mancher Vorgesetzter an der
Front etwas ängstlich, wenn er Leute entlassen soll. Das
Kriegsministerium wird nach wie vor bestrebt sein, einzu¬
greifen. Die Verpflegung ist eine gute und ausreichende.
Liebesgaben sind leider oft unterschlagen
worden:  es war aber niemals  vom Generalquartier¬
meister festzustellen,  wo die Unterschlagungen vorge¬
kommen sein sollen. Das Kapitel über die Behandlung
öer Mannschaften ist in der Kommission gründlich erörtert
worden. Ich möchte Sie bitten, hier recht vorsichtig zu
sein, da es Gefahren in sich birgt . Wir setzen alle Mittel
in Bewegung, um eine Wiederkehr solcher Vorkommnisse
zu verhindern . Hinsichtlich der Beförderung sind erwei¬
terte Vorschriften ergangen, und desgleichen über die Ent¬
lassung nicht mehr felddienstfähiger Mannschaften.

Abg. Vogt-Hall (kons.s: Sie werden mir beistimmen,
wenn ich auf Grund von Erfahrungen sage, daß die Mann¬
schaften, die von der Front zurückkehren, mit besonderer
Hochachtung von ihren aktiven Offizieren sprechen. Bei
den Reserveoffizieren hat sich, hervorgerufen durch den
plötzlichen Wechsel im einzelnen, eine gewisse Nervosität
gezeigt. Bei der Behandlung der Mannschaften möchte ich
auch um milde Handhabung bitten, da es sich hier um
Veteranen der Arbeit handelt. Redner befaßt sich dann
eingehend mit der Verpflegung und der Brotration der
Gefangenen und bittet um Aenderung, so weit sie von den
Landwirten beschäftigt werden. Ferner wünscht er weit¬
gehende Gewährung von Urlaub.

Abg. Davidsohn (soz.): Wir können im Interesse der
Soldaten auf die Erörterung dieser Dinge nicht verzichten.
Das Wichtigste für den Soldaten ist immer der ausrei¬
chende Urlaub . Es gibt Tausende an der Front , die noch
nicht einmal  in der teueren Heimat waren . Tüchtige
Unteroffiziere sollte man direkt zu Offizieren ernennen.

Hierauf wird ein Schlutzantrag angenommen.
Abg. Liebknecht(soz.) meldet sich zur Geschäftsordnung.
Präsident Dr . Kaemps: Wir sind in der Abstimmung.
Abg. Ledebour (soz.) ruft einige heftige Worte. (Lärm.)
Die Entschließungen des Ausschusses  werden an¬

genommen  unter Ablehnung  der zu weitgehenden
sozialdemokratischen Anträge.

Zur Geschäftsordnung bemerkt
Abg. Ledebour (soz,): Ich bedauere, daß man meinem

früheren Freunde Liebknecht, der als Armierungssoldat im
Felde steht, das Wort abgeschnitten hat, obwohl er das
Vertrauen seiner Kameraden genießt. Man darf einem
Reichstagsabgeordneten nicht das Wort abschneiöen. (Lärm
rechts. Sie haben ja gar keine Ahnung!)

Präsident Dr . Kaemps: Die Ausführungen überschrei¬
ten den Rahmen einer Bemerkung zur Geschäftsordnung.

Abg. Liebknecht(soz.): Nie soll man einmal das Wort
zur Geschäftsordnung erhalten.

Präsident Kaemps verbittet sich jede Kritik.
Abg. Liebknecht(soz.): Sie demaskieren sich. Es ist das

böse Gewissen . . . (Großer Lärm.)
Präsident Kaemps: Ich rufe Sie zur Ordnung und ent¬

ziehe Ihnen das Wort! (Zustimmung.)
Die Avgg. Ledebour (soz.) und Neumann -Hofer machen

einige weitere Bemerkungen.
Präsident Kaemps teilt unter großer Bewegung

des Hauses das Telegramm mit, daß Montenegro
um Einleitung von Friedensvsrhand-
lungen ersucht  hat . (Lebhafter Beifall ir« Haus
und auch auf de» Tribünen .)
Abg. Hoch (soz.) berichtet unter großer Unruhe des

Hauses über weitere Petitionen , desgleichen Abg. Strese-
mann (natb ).

Um 4 Uhr folgt der Bericht der Kommission über die
Herabsetzung der Postbeförderungsgebühren für die Sol-
datenpackete.

Abg. Fischer-Hannover (soz.): Meine politischen
Freunde sind der Ansicht, daß eigentlich alle Soldaten-
packete gebührenfrei befördert werden müssen. Wenn man
das nicht erreichen könnte, müßte man wenigstens die
Pallete bis zu 260 Gramm frei befördern, die bis zu 600
Gramm für 40 Pfennige.

Abg. Schirmer (Ztr .) ist mit der Ermäßigung einver¬
standen.

Die Resolution wird angenommen.
Es folgen die Resolutionen über die Zensur.

Den Bericht des Ausschusses erstattet Abg. Streseman«
(natl .j.

Vizepräsident Paasche schlägt dem Hause vor, sich zu
vertagen.

Nächste Sitzung Dienstag 10 Uhr: Weiterberatung.
Schluß 4'A Uhr . .. . .

preußischer Landtag.
(Eigener telegraphischer Bericht.)

h. Berli «, 17. Jan.
Am Ministertisch Leutze, v. Trott zu Solz , Frhr . von

Schorlemer, v. Breitenbach» Sydow.
Präsident Graf von Schweriu-Löwitz eröffnet die Sitz¬

ung um 11 Uhr 15 Min.
Das Andenken der seit der letzten Tagung verstorbenen

Mitglieder des Hauses wird durch Erheben von den Sitzen
geehrt.

Äbg. Graf von Schmeriu-ILöwitz(kons.) wird auf Vor¬
schlag des Abg. Frhr . von Zedlitz (freik.) einstimmig
durch Zuruf wieder zum Präsidenten der neuen
Tagung gewählt  und nimmt das Amt mit herzlichem
Dank und unter Zusicherung strengster Unparteilichkeit an.
(Beifall.)

Zum ersten Vizepräsidenten wird Abg. Po r sch (Ztr .),
zum zweiten Vizepräsidenten Abg. v. Krause (natl .)
ebenfalls wiedergewählt. Auch die Schriftführer werben
wie in der vorigen Tagung berufen.

Damit ist das Haus konstituiert.
Einige Rechnungsvorlagen gehen an die Rechnungs¬

kommission.
Es folgt die

erste Lesnng des Etats.
Abg. v. Heydebrand und der Lasa (kons.): In dieser

schweren Zeit kann auch in diesem Hause keine Rede anders
beginnen, als mit dem größten Dank an unsere
tapferen Truppen. (Lebhafter Beifall .) Unser
Vaterland hat sich in diesem gewaltigen Krieg unbesiegbar
gezeigt. (Erneuter Beifall.) Es ist erfreulich, daß uns in
dieser schweren Zeit ein Etat ohne einen Fehlbetrag vor¬
gelegt werden konnte. Ohne Steuererhöhung geht es
freilich nicht ab. Diese Erhöhung auf die Zeit des Krieges
zu begrenzen, dessen Dauer niemand weiß, halten wir
nicht für richtig. Im Falle der Not sind wir auch zu noch
größeren Opfern bereit, aber wir möchten wissen, wie sich
die preußische Regierung zu der Belastung der Ver¬
mögen  stellt. Wir haben in dieser Beziehung zu unserer
Regierung kein unbedingtes V ertragen! (Hört!
hört! links.) Jedenfalls muß die Selbständigkeit der Ein¬
zelstaaten gewahrt bleiben, und es darf nicht eine Aus¬
powerung der Besitzenden erfolgen, (Beifall .) Die An¬
erkennung des ganzen preußischen Volkes, wie fie in der
Thronrede erfolgt ist, erfüllt uns mit hohem Stolz . (Bei¬
fall.) Es ist zugleich eine glänzende Anerkennung unserer
bisherigen preußischen Einrichtungen . Deshalb sollte man
auch aus der Thronrede nicht falsche Versprechungen her¬
auslesen. Bezüglich einer Abänderung des Wahl-
rechts,  wie ich sie in der Thronrede angedeutet finde,
glaube ich, daß jetzt der u n g ü n st i g st e Augenblick
ist. Die alten Gegensätze bestehen fort . Die Einigkeit
würde gestört. Den Bedürfnissen des Landes entspricht die
gegenwärtige Zusammensetzung des Landtages geradezu
ideal. Die Grundlagen unseres Wahlrechts sind gut. Ein¬
zelne Schwächen zu beseitigen, sind auch wir bereit . Wo es
jetzt gilt, die Schäden des Krieges zu beseitigen, muß die
Wahlrechtsfrage zurücktreten. Wir sind unschuldig an dem
Blut , das vergossen ist („Sehr richtig!" : die Verantwortung
haben andere zu tragen ! (Zustimmung .) Das gilt auch
für Amerika , das den Krieg mindestens um
ein Jahr verlängert hat,  jene Friedensenglänöer
mit dem Gebetbuch in der Hand und dem Gelösack hinter
sich! (Lebhafte Unruhe und Zurufe der Sozialdemokraten.
Abg. Liebknecht ruft : „Sie betrügen das Volk!" — Großer
Lärm.)

Präsident Graf von Schwerin-Löwitz ersucht die äußerste
Linke, den Redner nicht zu stören.

Abg. v. Heydebrand fährt fort : Wenn unsere Gegner
nach allen ihren Niederlagen von unserer Vernichtung
sprechen, so ist das nicht nur lächerlich, sondern geradezu
pathologisch. Wenn unsere Brüder , deren Blut geflossen
ist, aus dem Felde zurückkehren, müssen wir ihnen mit
offener Stirn rntgegentreten können. Auch wir haben
getan, was wir konnten!

(Schluß folgt.) _ _

Berliner Brief.
£' ■ Der Berliner im Regen.

Seit mehr denn einer Woche haben wir Gelegenheit,
Berlin und den Berliner in ihrem Verhältnis zum Regen
Angehend zu beobachten. Ein paar kleine Bildchen, wie
die Straße sie bietet, sagen darüber mehr, als uns Kultur-
Mtoriker, Soziologen oder Philosophen an Betrachtungen,
^flektiert durch den Spiegel ihres Geistes und Witzes, auf-
fteKett könnten.

Berlin selbst ist dem Regen gegenüber ziemlich gleich¬
mütig. Wie auch der verklärenöste Sommertag ihm den
^harakter des Zweckmäßigen, Nüchternen nicht in Schön¬
heit umzuwandeln vermag, so wenig gelingt es dem Regen,
£ • t» griesgrämige Dumpfheit zu versetzen. Es gibt
Städte, die im Regen den Stempel herzbeklemmender Me-
^ncholie tragen , die in der Sonne klingen und singen,
Dergleichen Ueberschwang nach der heiteren wie nach der
Echteren Seite ist Berlin fremd. Dazu ist es wohl zu ver¬nünftig.
».„ Merkwürdig nun , daß die Berliner , die doch die
.̂ktzopfer Berlins sind, sich dem Regen gegenüber nicht ein
'Nzigeg Restchen dieser kühlen Vernunft für den Um-

fuamit  Menschen zurückbehaltenhaben, sondern daß allesden Hausgebrauch draufgegangen zu sein scheint.
Wer kam je auf den Gedanken, dem Berliner Liebens-

^urdtgkeit nachzusagen? Humor, Witz, Satire , Gutmtttig-
i'pTTivtr ? ^ gegeben, alles gepriesen, aber die Grazien ge-
L^ ^dttlicher Liebenswürdigkeit haben im Berliner

"Uenleben offenbar noch nichts zu suchen. Wenn aber
litt,.* Regen jeglichen Tag regnet, dann zeigt der Ber-

^was er in Unliebenswürdigkeit leisten kann,wüden Gäule des Omnibus , aus deren Beine der
Mol? öŵieso wieder ein beträchtlich Teil des Verkehrs
3)eiw? trappen und patschen resigniert durch die
aha »- Een. Nur an den Haltestellen, wenn sie denken.

j steigen zwei aus , schütteln sie mißmutig den Kopf
ists n Ü n6  dafür eingestiegen. Liebe Gäule — drinnen
z»i!» " E sürchterlich. Hast du einen Sitzplatz, der dich

n ® eit  Stehenden wie in einem Grab verschwinden
zertr»? ^ t du erstens aus der Tiefe um Luft ringen —

»ne Hühneraugen rechnest du schon gar nicht — und

zweitens allerlei Grobheiten einstecken, daß nur dein un¬
verschämtes„Drängeln " dir zum Nachteil für den Sprecher
den köstlichen Sitz eingetragen hat . Aber du hast Lebens¬
gefährten. Denn ein anderer Mißvergnügter hat sich ern
anderes Opfer erkoren: Schaffner — die Dame hier
drängelt so . . . Der Schaffner als wahrhaft neutrale
Macht, das heißt wenn er nicht durch ein Trinkgeld nach
der einen oder der anderen Seite sympathtstert, hört
nichts. Das ist die beste Lösung. Beide Parteien haben
inzwischen Helfer gefunden: der bedrängte Herr und d:e
drängelnde Dame. Die letztere allerdings einen frem¬
den" aus Sachsen. Im Verlauf deS Wortgefechts iallt von
einer Seite bas Wort : „Nu, sie sollten 'mal in'n Lchntzen-
graben geh'n!" —„Jeh 'n Sie doch man rin . Sie sin ooch noch
jung jenug!" fährt ihm die Retourkutsche ans Bein.

Der Schützengraben! Er ist setzt der große Trumpf,
den man ausivielt , wenn man mit seinen Nebenmen,wen
um einer Nichtigkeit willen aneinandergerät . Das Pfeffer-
land hat abaebankt: der Schützengraben ist fetzt der Ort,
wo man seinen Feind hinwünscht. Ein ,feldgrauer lächelt
still, verwundert, und schüttelt leicht den Kopf . . .

-r-

„Nein, daß aber auch kein Auto zu haben ist!" jammcrr
die dicke Dame, durch den ganen wohlgefüllten Wagen ver¬
nehmlich, „Das ist doch einfach unerhört !" Und das Töch¬
terlein , dem das „Volk", unter das es sich innckien muß,
sichtlich ebenso unange.nchm ist, wie ' ihrer Mutter Ge-
bahren von ihm als stillos empfunden wird , ?agt müde:
„Gott, Mama . . ." Mama läßt sich scidenrauichend, gold-
klirrend' brillantenfunkelnd ans einen Platz nieder, Ihre
Fülle und ihr Pelzmerk kommen in Berührung mit dem
blassen jnnaen Menschen, der, es ist nick' t zu leugnen,
etwas nach Krankenhaus aussjeht und riecht. Die Gnädige
richtet iß'' Augenglas lehr empört auf ihren Nachbar.
.Nein daß das erlaubt ist!" klagt sie und zieht die Nase
kraus ' Niemand ist im Zweifel, was sie meint : nämlich:
baß die Straßenbahn eigentlich eine Verfügung zu treffen
hätte, daß ein besetzter Wagen geleert werden- muß, wenn
sie einzusteigen geruht, weil sie — der Krieg ist doch zu
hart ! — kein Auto bekommen kann.

*

Ein Berliner Vorortzug hat nicht die Pflicht, ein Luft¬
kurort zu sein, gewiß nicht. Aber wenn während der zwei

Der Brand von Bergen.
Berge«, 17. Jan . (Tel . Zens. Frfrt .>

Erst am Sonntag Morgen wurde man Herr über dt«
Feuersbrunst : 381 Häuser (also nicht 1000) im Stadt¬
zentrum, darunter die wichtigsten Geschäftsgebäude, sind
nieöergebrannt. Viele der größten Handelsfirmen und
verschiedene Institutionen , die Tausenden Verdienst ver¬
schafften, sind auf lange Zeit außer Tätigkeit gesetzt. Der
Schaden wird jetzt auf 80 bis 100 Millionen geschätzt. Der
gewaltige Nordsturm trägt die Schuld an dem Umfang
des Brandes . Soldaten und Matrosen leisteten bei der
Eindämmung des Brandes wertvolle Hilfe. Um 3 Uhr
morgens erreichte der Brand seinen Höhepunkt; zu dieser
Zeit standen fast alle zerstörten Gebäude gleichzeitig in
Flammen. Was aus dem Riesenflammenmeer gerettet
werden konnte, ist unbedeutend: trotzdem kamen nur ein,
vielleicht zwei Menschen um. Gefahr einer augenblicklichen
Not besteht nicht. Großer Mangel macht sich an Bettzeug
geltend. Durch die Militärverwaltung wurde vieles be¬
schafft. Sogleich nach der Meldung von der Katastrophe
kamen von allen Seiten Norwegens von Privatleuten und
Kommunen Hilfsanerbieten . Die Admiralität hat 1000
Betten für die Obdachlosen gestellt. Die Regierung be¬
orderte Genietruppen, um Notbaracken zu bauen und stellte
Staatsvorräte an Zucker und Mehl zur Verfügung. Die
MUitärintendantur in Kristiania sandte einen Expreßzug
mit Bettzeug und Stroh . (Fr . Ztg.)

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 18. Januar.

ttriegsereignisse vor einem Jahre.
18. Januar.

Schlacht bei Zaklizyn. — Japan gegen China.
An diesem Tage begann die Reichswollwoche,  ir

der alle Hauswirtschaften ihre entbehrlichen Wollsachen und
sonstige Kleidungsstückehergaben : der Erfolg der Samm¬
lung übertras alle Erwartungen . — Eine glänzende Waf¬
fentat vollbrachten am genannten Tage die Verbündeten
bei Zaklizyn,  einem in Westgalizien unweit von Krakau
gelegenen Ort . Zwischen diesem und Tuchow hatten be¬
reits seit dem 22. Dezember erbitterte Kämpfe stattgefun-
öen, bei denen auch die Kanonen der Festung Krakau ein-
grisfen. Die Russen suchten mit Hartnäckigkeit und Tapfer¬
keit in immer wieder neuem Ansturm eine zwischen den
beiden Orten gelegene Höhenstellung zu gewinnen, von
wo aus sie anscheinend gegen Krakau vorzugehen beabsich¬
tigten. Sie hatten hier ein ganzes Armeekorps angesetzt,
ein Beweis, wie wichtig ihnen ihre Stellung war . An dem
genannten Tage nun kam es zur Entscheidung, bei der dre
Russen gehörig in die Flucht geschlagen wurden, dre in
Panik ausartete . Durch diese tapfere Abwehr der perbun-
öeten Truppen wurden die Russen um die Vorteile ge¬
bracht, die sie an dieser Stelle im Westen bereits errungen
hatten. — Bei K o r n a, das schon viel Opfer gekostet hatte,
wurde eine englische Kavallerieabteilung unter großen Ver¬
lusten von den Türken zurückgeschlagen. — Wenn auch nicht
direkt zu den kriegerischen Ereignissen gehörig, so doch an
dieser Stelle zu erwähnen sind die an dem genannten Tage
von Japan  an China gestellten Forderungen , nicht
weniger als einundzwanzig an der Zahl : diese Forderun¬
gen gipfelten in der unbedingten und von China und den
übrigen Mächten anzuerkennenöen Vorherrschaft Japans
in Asien, sodaß China ziemlich abhängig von Japan wer¬
den tollte. China hat zwar zunächst klein beigegeben, allein
der Austrag zwischen China und Japan ist nur eine Frage
der Zeit. _

Mangelhafte Briefaufschriften.
Die Briesbestellung bei den Postanstalten wird in de:

jetzigen Zeit , wo der Bestelldienst hum großen Teil durch
ungeschulte Aushilfskräfte besorgt werben muß, ungemein
erschwert und verzögert, wenn die Aufschriften der Sen¬
dungen unzureichend oder ungenau abgefaßt sind, »'s liegt
daher im eigensten Interesse aller Vriefschreiber, in den
Briefaufschriften außer der Str aß e stets auch die H au s-
tutjtmti , bei größeren Städten auch Stockwerke und Ge¬
bäudeteil — Vorder-, Hinter - oder Seitengebäude — an-
zngeben. Hält der Empfänder sich nur vorübergehend oder
zum Besuch am Bestimmungsort auf, so ist es nötig, auch
den Namen des Wohnunqsinhabers hinzuzufügen, ber dem
er sich aufhält. Auf Briefen nach Berlin ist außerdem stets

Minuten . die er zwischen Ankunft und Abfahrt im Bahn¬
hof steht, die Türen offen blieben, hätte er doch Gelegen¬
heit, mit seinen zehn bis zwölf Wagen Lust zu schöpfen,
die er den neuen Insassen anstelle der verbrauchten ab-
geben könnte. Bei gutem Wetter gehört schon Mut dazu,
während des Aufenthaltes im Bahnhof Türen ober Fen-
ster zu öffnen: bei Regenwetter begehst öu ein Verbrechen.

„Det Fenster bleibt jeschlossen— Sie , kenn'n meins-
wejen den Zuchfiehra un den Eisenbahnminista holen' , „Sie
sind woll 'n Naturmensch?" „Der is woll . . ." Eine Hand¬
bewegung nach der Stirn erläutert den Satz.

*

Doch ein freundliches Bild aus trüben Tagen : Stehen
da an der Leipziger Straße , eben vom Potsdamer Bahn¬
hof gekommen, sechs Feldgraue . Schützengrabenecht. Die
Knarre in der Faust, den hochbepackten Affen auf dem
Rücken, Pakete und Päckchen um sich herumhängend wie
ein Maibaum. Warten auf eine Straßenbahn , die sie zum
nächsten Bahnhof bringen soll. Ein leerer Möbelwagen
fährt vorbei, gelenkt von einem alten , kräpeligen Kutscher,
den wohl auch erst der Krieg wieder auf den hohen Sitz
geführt. Eine schnapsheisere Stimme klingt zu den sechs
Feldgrauen : „Na, Jungs , wo wollt Ihr denn hin?" —
Nach Friedrichstraßenbahnhof. — „Na, denn man rin in't
Vainijen — ick, der olle Lehmann, fahr eich hin " . Mit
Hurra wird der Wagen gestürmt und rasselt mit seiner
feldgrauen Fracht davon. O. Wunder — sogar der gries¬
grämige Berliner hatte Zeit , trotz Regen und Eile, den
Sechsen und dem „ollen Lehmann" nachzulachen. Aber auch
das Sonnenstrählchen dieses kleinen Ereignisses wird ihn
nicht hindern, im nächsten Omnibus , den er besteigt, mit
einem Gesinnungs- und Stimmnngsgenossen in Zank zu
geraten.

Die Änsiedluna von Kriegsbeschädigten auf der
kaiserlichen Herrschaft Ladinen.

Der Gedanke der Ansiedlung von Kriegsblinden in
Caöinen ist auf die Kaiserin zurückzuführen, die sich auch
dann nicht davon abbringen ließ, als Bedenken dagegen
geltend gemacht wurden. Vor allen Dingen wurde der
Einwand erhoben, daß die zusammenhängende Ansieölung
einer größeren Blindcnzahl auf dem Lande mißlich für die
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Ehren -Tafel

Dr Richard  R atzb ach. bis zum Kriegs-
»nAbrnch wisienschaftlicherHilfslehrer am Wiesbadener
Königlichen Gymnasium, der früher im Osten und letzt rm
Weiten vor dem Feind steht, ist durch das El,erne Kreuz
^sa » eiLnet worden Sein älterer Bruder Leutnant
und Konwagniesuhrer Dr . Wilhelm Raßbach in F- « dens-

Emnasimn ^ besW diese^Auszeichnüng k̂wkanntlicĥbĉ etts
Nt Jahresfrist . Der Vater der beiden, Herr Georg Ratz-
bach-Wiesbaden, hat auch noch seine beiden andern « chne
"" Das ' Eiserne Kreuz erhielt Jakob M imi >ker aus
Wiesbaden, vom Landsturmbataillon; 18/X \ 1U,

Unteroffizier Adolf Otto  aus Bcebrich, ntt Jns .-Rgt.
223 erhielt das Eiserne Kreuz. . „

'Das Mitglied der Freiw . Sanitätskolonnc in Erben¬
heim Heinrich Baum,  bei einer Sanitätskompagme rm
Westen, !wurde mit dem Militär -Sanitätsverörenstkreu»

"^^Für ĥervorragende Tapferkeit, die sie bei dem « türm
am 1 Oktober 1914 auf einen Ort bei Roye gezeigt, erhiel¬
ten die beiden Kriegsinvaliden Joh . Sasienroth  und
Nnton Schiffler  aus Geisenheim das Erlerne Kreuz.

Dem Eichmeister Jakob Meyer  aus RÄdesheiim
wurde wegen Tapferkeit vor dem Feinde bei ernem Sturm¬
angriff auf Wilna das Eiserne Kreuz verliehen.

Dem Leutnant d. R . im 9. Fußart .-Regt. Karl Em¬
merich  ans Weilburg wurde das Eiserne Kreuz ver-

" ^Der Motorlokomotivführer W. Birken  stock aus
Scheuern wurde, auf Antrag eines Jnfanterre -Reglments,
dem er im stärksten Feuer unentwegt Munition zufuhr,
mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

Dem Ersatzreservisten Paul steuber  von Em-,- von
der 4. Komp. d. Jnf .-Regts . «5, z. Zt im Re,ervelazare t
Jmhosf , wurde wegen Tapferkeit vor dem Fernde das Ei¬
serne Kreuz, dem Kriegsfreiwilligen Gefreiten Munk  die
hessische Tapserkeitsmedaille verliehen. r „

Karl Kegele,  dem bekannten „internationalen"
Fußballspieler von F.-C. Phönix -Karlsruhe , ist jetzt auch
der Orden vom Zähringer Löwen verliehen worden, nach¬
dem er sich vorher bereits das Eiserne Kreuz verdient hatte.

Wiederum hat das Kollegium vom Gymnasium in
Höchst einen schweren Verlust zu verzeichnen, indem Ober¬
lehrer TH eis an einer schweren Krankheit, die er sich als
Leutnant und Kompagnieführer im Felde zugezogen hatte,
im Lazarett zu Frankfurt gestorben ist. llnter zahlreicher
Beteiligung wurde der nur 31 Jahre alt gewordene ^ er¬
storbene am Sonntag in seinem Heimatsorte Kriftel be¬
erdigt. _ _

Ser Postbezirk und die Nummer des Postamts (zum Bei¬
spiel Berlin NW. 6s niederzuschreibcn, von dem die Sen¬
dung bestellt oder abgeholt wird . ..

Von grötztem Wert für die genaue Abfassung der Brref-
aufschrisen ist es, wenn ein jeder sich gewöhnt, beim schrei¬
ben seiner Briefe — selbst in solchen an nahe Bekannte
oder Verwandte — unter der Ortsangabe oder unter ierner
Unterschrift stets Stratze, Hausnummer usw. seiner Woh¬
nung anzugeben. Der Empfänger wird dadurch in den
meisten Fällen von selbst veranlaßt , die ihm nntgeteilten
Wohnungsangaben auch für die Aufschrift des Antwort¬
briefes anzuwenden; dadurch werden dann alle Frrtumer
bei der Bestellung dieses Brieses ferngehalten. Jnvbeson-
dere sollten Geschäfte, Banken usw. - auch solche, die einen
bedeutenden Postverkehr haben und deshalb annchmen, daß
sie bekannt sind — mit ihrem Beispiel vorangehcn und es
nicht versäumen, im Kopf ihrer Briefbogen und auf den
Briefumschlägen neben den Angaben über Fcrnsprechnsin-
mer, Bankkonto usw. stets Stratze und Hausnummer stark
hervortretend niederzuschreiben oder Vordrucken zu lassen.
Auch sie müssen bedenken, datz in der jetzigen Zeit beim
Fehlen dieser Angaben aus den an sie gerichteten Brief-
fchasten Verzögerungen oder Verwechslungen durch Aus¬
hilfsbriefträger Vorkommen können.

Abholung von Spareinlagen durch die Nassauische
Landesbamk. Im Jahre 1915 haben sich weitere 73 Dienst¬
boten dem Verfahren angeschlosscn. Eingezahlt wurden
von Dienstboten 39 524 M. 18 Pfg.. von Hcrrschasten und

deren Kindern 20153 M. 90 Pfg., von Angestellten usw. in
Hotels und Geschäftshäusern 7130 M. 6o Pfg-, zu>ammen
66 808 M. 73 Pfg. 97 neue Sparkassenbücher wurden aus-

Fahresversammlnng der Franemhülse. Jahresver¬
sammlungen, Jahresfeste ! Hat dazu noch jemand Zett in
diesen Tagen der Hochflut von Arbeiten, rm Kampf der
Männer fürs Vaterland ? Eben um dieser Tapferen
willen, um die Regelung der Arbeit an den Kriegsbeschä¬
digten war die Jahreszusammettkunft , die Beratung der
Vorstände der Frauenhülse am 11. Januar im L i mb u r-
aer Gemeindehaus  auch in diesem Jahre veranstaltet
worden, und die trotz Wind und Wetter " ge Beteiligung
an der Versammlung gab dem Gedanken Recht. Schon am
Vormittag hatten sich die Vertreter der Frauenhulken m
den Kreisausschüssen zu einer vorberatenden Sitzung rm
Interesse der Kriegsinvalidenfürsoroe zuiammeugefunden,
die durch den interessanten Vortrag des Pfarrers steubing-
Schierstein aus den Erfahrungen seiner Wirksamkeit An¬
latz zu reger Aussprache und Fassung von Beichlufsen zu
weiterem Vorgehen gab. Die Hauptversammlung
am Nachmittag brachte die eingehende, sachliche Behand¬
lung des Themas „Der heutige Stand der Kriegsinva-
lidenfürsorge in Deutschland'' durch Herrn Dr . Kr aus-
Frankfurt a. M. von der Kriegsfnrsorge-Veratungsstelle.
Da der Vortrag des Redners in der Hauptsache auf städt¬
ische Verhältnisse zugeschnitten war , fand er eme befrie¬
digende Ergänzung in den Ausführungen der einzelnen
Fraucnhülssvorstände aus den Landbezirken. Die lebhafte
Teilnahme und die zum Ausdruck kommende Energie beim
Verfolgen der Fälle bis zur endgiltigen Hülfe zeigte, wie
tief das Verständnis der Einzelnen ging und wie gut me
Wahl des Themas getroffen war. Den zweiten Punkt der
Verhandlungen bildete die Frage : „Wie kann Me -. atig-
keit unserer Berussarbeiterin den einzelnen Vereinen
nutzbar gemacht werden?" Referenten : Pfarrer Neu¬
bau  r g -Kördorf und Pfarrer B ur meist er - Rod am
Berg. Das neue Glied im Rahmen der Arbeitsgemein¬
schaft der Frauenhülse herzlich begrüßend, führten Me
Herren ihre Hoffnung speziell in Bezug auf Me Beem-
flussuttg der Frauen und Mädchen im Dienste 'der Frauem-
hülfen auf dem Lande durch Rat und Mitwirkung , durch
Vorträge und Berichte aus der Arbeit der Zentrale aus.
Die zum Schluß der Versammlung gemachte Mitteilung
des Schatzmeisters-der Frauenhülse über die durch die ein¬
zelnen Frauenhülsen aus dem Lande im Bezirk gesammel¬
ten, bereits eingegangenen Spenden zu Gunsten des
„Franendank " gaben einen frohen Beweis von der tragen¬
den Kraft der nässauischen Frauenhülse wie einen Lichtblick
auf die Arbeit der Zukunft.

Zahlkarten sind im Feldpostverkehr nicht zugelaffe«.
Die Hecresangehörigen im Felde  erhalten häu¬
fig Zusendungen aus der Heimat mit betgefügtey Zahl-
k-arteu,  die größtenteils schon durch Druck oder hand¬
schriftlich mit Aufschrift versehen sind. Diese Zahlkarten
werden von den Feldpostanstalten bei dem Versuche der
Einzahlung zurückgewiesen,  weil der Zahlkarten¬
dienst im Feldpostverkehr nicht hat zugelasien werden
können. Die Uebersenöung von Zahlkartenvordrucken an
Heeresangehörige gibt daher nur zu Weiterungen Veran¬
lassung und ist völlig zwecklos.

Das Zinseinkvmme« ans der dritten Kriegsanleihe in
der Stenererklärnng für 1918. Unter den Steuerpflichtrgen
sind Zweifel darüber verbreitet , ob und wie das Einkom¬
men aus den im Jahre 1915 in Schuldverschreibungen der
dritten deutschen Kriegsanleihe angelegten Kapitalien für
da« Steuerjahr 1916 zu berechnen ist. Für die Entschei¬
dung dieser Frage ist, wie wir von zuständiger Seite er¬
fahren der § 9 des Einkommensteuergesetzesmaßgebend.
Da es sich bei den fraglichen Kapitalien um Einkommens¬
quellen handelt, für welche zurzeit der Veranlagung jür
das Stcuerjahr 1916 ein Jahresergebnis nicht vorlcegt, so
ist nach der bezeichneten Gesetzesvorschrift das Einkommen
daraus nach dem mutmaßlichen Ertrage  für das
Steuerjahr 1916 anzusetzen. Dieser Ertrag ist mit 5 v. H.
des. Nominalkapitals anzusprechen, da in das genannte
Steuerjahr zwei volle Halbjahrzinszahlungen (Ende Sep¬
tember 1916 und Ende März 1917) fallen. Sollten Steuer¬
pflichtige dies in ihren bereits abgegebenen Steuererklä¬
rungen nicht berücksichtigt  haben , so wird sich zur
Vermeidung von Weitläufigkeiten eine Berichtigung
ihrer Steuererklärung in dieser Hinsicht empfehlen.

Wie vorsichtig man jetzt im Geschäftsverkehrsei» mutz,
beweist folgender Fall : Eine Verkäuferin in einem Kauf¬
hause einer großen Stadt hatte, entgegen der militärischen
Verordnung , daß die Abgabe von Waren nicht von der
gleichzeitigen Abnahme anderer Gegenstände abhängig ge¬
macht werden dürfe, einer Kundin Nähgarn nur unter der

Bedingung verkaufen wollen, daß auch noch andere Waren
gekauft würden . Das Landgericht hatte sie üeshosb im
vorigen Jahr wegen Vergehens gegen die erwähnte, Ver¬
ordnung zu einem Tage Gefängnis verurteilt . Jhrh Re¬
vision wurde vom Reichsgericht als unbegründet ^ ver¬
worfen.

Die deutschen Verlustlisten, Ausgabe 857, enthalten
die Liste Nr . 6 der aus Frankreich zurückgekehrtenpreuß¬
ischen' Austauschgefangenen., die preußische Verlustliste
Nr. 430 und die sächsische Verlustliste Nr. 244. Die preuß¬
ische Verlustliste enthält u. a. die Jnsanterre -Regrmenter
Nr. 87 88, 116, 186, die Reserve-Jnfaterie -Regimenter
Nn 80,' 81, 87, 88, 118, 222, 224 und die Felöartillerie -Regi-
menter Nr . 25, 27 und 63.

Standesamts-Nachrichten vom 12. und 13. Januar . Toöes-
fälle.  Am 12. Januar : Panlme Bruchhanser. geb. Blocker,
3« a Musikleb rer Hermann Herne mann, o7 I . -pomekretar
a D' Heinrich Kötter, 49 I — Am 13. Januar : Bankbeamter
Wilhelm Weyland. 62 I . Margarethe Koch. geb. Enders. 62 I.
Elisabeth Scheele geb. Seneca. 61 Jab« .

Nurhaus , Theater , Vereine , vortrage usw.
Königliche Schauspiele.  Im Königlichen Thea-

ter gelangt heute im Abonnement A Neßlers Volksoper
„Der Trompeter von Säckingen" mit Herrn Geisse-Winkel
in der Titelrolle zur Aufführung. In den weiteren Haupt¬
partien des Werkes sind die Damen Krämer, Schröder-
Kaminsky und die Herren Eckard, Haas und von Schenck
beschäftigt. — Wie bereits mitgeteilt, absolviert der Kam¬
mersänger Herr Hermann Jaölowker  von der König¬
lichen Oper in Berlin am Dienstag , den 1. Februar , ein
einmaliges Gastspiel im Königlichen Theater. Der Künst¬
ler wird bei dieser Gelegenheit hier zum ersten Male als !
„Lohengrin" auftretcn . ,

Das Kinephou - Theater,  Taunusstr . 1. bringt
vom 18.—21. Januar den ersten Film der Richard Oswald-
Serie 1916—16. Das geschickt auf der Grenze zwischen Sinn¬
lichem und Uebernatürlichem aufgebaute Schauspiel trägt
den Titel : „Und wandern so l l st Du r u h e los.
Ein soeben neu erschienenes Lustspiel in 3 Akten „Dte
verkehrte  W e l t". voll sprudelnden Humors , dargestellt
von hervorragenden stopenhagener Schauspielern, sowie die
allerneuesteu Berichte von sämtlichen Kriegsschauplatzgu
vervollständigen das ausgezeichnete Programm.

Aus den Vororten.
Erbenheim.

Das Fest der Silberhochzeit feiern Dienstag , den 18.
d. Mts ., Herr Rentner Peter Stein  und Frau , geb.
Merten . _ _ _

Nassau und Rachbargediete.
# Wiesbaden, 17. Jan . Personalnachrichte»

aus  d e r B e r m a l t u n g. Mit der Vertretung der erle¬
digten Kreissekretürstclle beim Landratsamt des Drll-
kreiies  ist der Regierungszivilfupernumcrar B echte!
beauftragt worden. — Der Katasterkontrolleur, Steuer¬
inspektor Baldus in Rennerod  ist auf seinen Antrag
zum 1. Januar in gleicher Eigenschaft nach Hersfeld, Reg.-
Bez Kassel, versetzt und an dessen Stelle dem Kataster---
kontrolleur Weck in Trier die Verwaltung des Kataster¬
amtes Renuerod übertragen worden. — Der Kataster¬
assistent Baues in Gladenbach  wird zum 1. Februar
unter Bewilligung der gesetzlichen Pension in Ruhestand
versetzt und an dessen -Stelle ist der Katasterassistent Pip-
p e rt  aus Cassel berufen worden. — Mit der kommissa¬
rischen Verwaltung der erledigten Kreissekretärstelle beim
LtmövakötlNtt öe§ Kreises L t w Bu t ff ist öct Regievungs-
zirnlsupernmnerar N red erschulte 'beauftragt worden.

(7X7) Bad Homburg, 15. Jan . Bersch  i e d e mr s.
Einen großen geistigen Genuß bot gestern Abend irn Kur-
haus ein Vortrag über die Karpathen, Galizien und 0«
Bukowina , den, vom Verein für Kunst und Wissenschaft
aufgesordert. der Schriftsteller Fölsch-Rogewi aus Stutt¬
gart hielt . — Ein Brand in der stürmischen Nacht zum
14. Januar in einem Hause am Mühlberg wurde glücklich
durch die Feuerwehr gelöscht, ehe er weiteren Schade«
anrichtete.

#  Bermbach (Obcrlahnkreiss, 17. Jan . Ein „unzu¬
verlässiger " Händler.  Nach einer Bekanntmachung
des Landrats des Oberlahnkreises ist dem hiesigen Kolonial¬
war cnhändler Heinrich Hardt der Handel mit
Petroleum  auf Grund des 8 1 der Bekanntmachung

Blinden selbst werden könnte, weil sie in Ermangelung
einer anderen Unterhaltung immer wieder aus ihre
Leidensgeschichte zurückkommen, die Aufheiterung ihnen

also fehlen würde. Weil dieses Bedenken nicht von der
Hand zu weisen ist. soll wenigstens ein Versuch im Kiemen
ersolgen. Gedacht ist für die Kriegsblinden an die Schaf¬
fung eines Anwesens von einem bis zwei Morgen mit
Ziegenhaltung , sodaß aus der von der Familie zu besor¬
genden kleinen Landwirtschaft nicht der Unterhalt , wohl
aber eine Beihilfe gewonnen werden kann. Sind wir recht
unterrichtet, so fließt den Kriegsblinden eine Staatsrente
von jährlich 1400 Mark zu, außerdem ein Beitrag von 309
bis 350 Mark aus der Kriegsblinücnstistung. Durch den
Erwerb eines kleinen Anwesens würde der Kriegsblinde
in der Lage sein, eine Familie zu gründen, das Alleinleben
also aufzugeben. Erscheint auch seine Verwendung in der
Landwirtschaft zweifelhaft, so könnte sich der Blinde doch
in häuslichen Arbeiten betätigen, die mit der Landwirt¬
schaft in Verbindung stehen. Die Hauptsache wird sein,
ob .sich Kriegsblinde zur Ansiedlung in Eaöincn melden
werden, die Kenntnis und Interesse inbczug auf die Land-
wirtschatft besitzen.

Umfangreicher geplant ist die Ansicdlung von anderen
Kriegsbeschädigten in Caöinen. Allerdings wird hier nicht
mit einem Anwesen von einem bis zwei, sondern mit einer
Wirtschaft von mindestens zehn Morgen zu rechnen sein,
weil der nicht blinde Kriegsinvalide ein größeres Betäti¬
gungsfeld braucht, wozu eine Kuh, ein Kalb und ein paar
Schweine gehören. Zum Unterhalt einer Kuh sind aber
allein schon zwei Morgen guter Weide erforderlich. Ea-
binen will aus seinem Vorwerk Kickekhos 250 bis 500 Mor¬
gen zur Verfügung stellen, und man hofft, daß die Ansied¬
ler dort ihr Fortkommen finden, wobei ihnen das benach¬
barte Städtchen Tolkemit zum Absatz eines etwaigen
Ueberschusies und zur Deckung von Bcdiirsnisscn zustatten
kommt. Außerdem ist Elbing nicht allzu schwer zu cre
reichen. Für jeden Ansiedler muß selbstverständlich ein
Häuschen mit Stall errichtet werden, denn jeder dieser an-
znsetzenden Leute soll auf seinem eigenen Grund und
Boden wohnen. Mit der Lösung der Ansiedlungsangelegen,
heit soll die Landgesellschaft oder eine andere Siedlungs-
qesellschast unter der Aufsicht der staatlichen Provinzial-
perwaltung beauftragt werden. Auch hier wird abznwarten

sein, ob und wie viele Kriegsbeschädigte sich als Ansiedler
m ©k ' dritte Verwenöungsart Kriegsbeschädigter in Ca-
dinen betrifft die Anstellung und Beschäftigung im Guts¬
betrieb selbst, sei es als Wirtschaftslchrling, als Wrrt-
schaftsbeamter oder als Arbeiter . Es ist der Wunsch der
kaiserlichen Gutsherrschaft, daß zur Förderung der Kriegs-
beschädigten Cadinen nach Möglichkeit Beiträgen und alle
entgegenstehenden Bedenken, mögen sie heißen wre ste
wollen, überwunden werden sollen. In Schule und Kirche
werden die Ansiedler Tolkemit zugeteilt werden, wo sich
eine katholische und eine evangelische Kirche befinden,-
eine größere evangelische Kirche ist ferner in Cadinen tn
der Fertigstellung begriffen._

„Die heilige Lüge".
' Wandlung in vier Akten von Karin Michaelis.

(Uraufführung im Hamburger Thaliatheater .s
Aus Hamburg,  16 . Jan ., wird uns geschrieben:
Die Verfasserin vom „Gefährlichen Alter ist so be¬

kannt in Deutschland geworden, daß Vertreter auswärtcger
großer Blätter es sich nicht nehmen ließen, zu der Ur-
aufsülirung nach Hamburg zu kommen. Es ist der bertung
des Thaliathcaters auch zu .danken, datz diese nette Dich¬
tung berücksichtigt und bestens vorbereitet dem Publikum
vorgcführt werden konnte. Sie ist entschieden ein Merk¬
mal der Zeit , die Wahrheit in unserer nächsten Umwelt zu
suchen und an der letzteren nicht unkritisch vorüberzugehen.

Die Einwirkung der großen Kriegszeit auf unser
Seelenleben ist auch hier zu spüren. Eine warmherzige
alte Mutter aus dem Oertchcn Kacrteminde macht sich auf
die Reise nach Ncw-?1ork. um ihre vier Kinder zu besuchen,
die drüben brav schuften, um ihr einen behaglichen Lebens-
crbend zu bereiten. Das Wiedersehen gestaltet sich aber zum
Verhängnis . Aus Liebe zu ihr haben die Kinder, die stch
um das tägliche Brot quälen, ein reichliches Einkommen
vorgctäuscht und den elenden Untergang des einen Bru¬
ders verschwiegen. Aus Liebe stellt sie sich nach wie vor
blind, aber schließlich bricht sie unter dem morschen Ge¬
bäude frommer Lügen zusammen und wird von einem
Herzschlag tödlich getroffen. Einzelne Episoden, wre
namentlich die Ucbersahrt aus dem Ozeandampfer, wlrien
recht flott und dramatisch, ebenso die Schlußszene. Im

wesentlichen aber entrollen sich Märchenbilder, öle an den
guten Glauben appellieren und durch ihre überstromende
Sentimentalität zu süß werden. Man gewinnt den Em-
öruck, eine bnhncnfertige Novelle mit romantischem Ein¬
schlag zu sehen, die einige Figuren , plastisch vorteilhaft
und gut gesehen, hervortreten läßt.

Das Publikum bereitete dem Bühnenwerke eme recht
freundliche Aufnahme, vermochte ihm jedoch keinen lite¬
rarischen Erfolg zu bereiten. M. B.

vom vöchertisch.
Kriegs- und Jriedcnskalender sür de» deutschen Jcldsolda-

ten. Bürger und Laudmann auf das Jahr 1916. Mit Beitragen
von Karl Bröser. Dr. S. Detter, Karl Ettlmaer. Dr. Ludwig
Finckb. Dr. Kurt Floerrcke. Gorch Fock. P. Langbem. Hermann
Löns. Alfous Petzvlöu. a. Herausgegeben von Anton  Seno-
rich . Mit Zeickmunae'.i von Fritz Bergen. R. Oeffmger
Willu Planck. Preis 40 I , Sammler-Ansgabe 1 Jl.  StuN
gart, Franckü'sche Verlagshanülung.

Das literarische Eckw. Halbmvnatsschrift für Literatu« ')
freunde. (Begründet von Dr. Josef Ettlinger Herausgegeben-
von Dr. Ernst Heilborn.j Verlag: Egon Fleischelu, Co.. Ber¬
lin W. 9. Das 2. Jannarbeft ist init »olgendem Inhalt er
schienen: Julius Roöenberg: Der Mattbäikirchvlatz ffl
Karl Nötzel: Das russisch« Volk. Edgar stemer: Eme Handvoll
Erde. Friederike Maria von Winternitz: Die Neberietzer und
der Krieg. Kurt Martens: Flugschristcn über den Krieg ^
Echo der Bühnen (Wien, Bremens. — Echo der Zeitungen «Das
Fremdwort. Zivilcourage, Witzblatt und Krieg, An Heine»
Krankenbett. Verschiedeness. — Echo der Zeitschriften lRhelM
lande. Die Tat, Die Schaubühne. Die Grenzbotens. ---. Echo oes
Auslandes (Französischer Brief. Südamerikanischer Briefs- J

Der Deutsche Sieg. Ein Beweis von Hanns Witbalm
(Eoncordia. Deutsche Verlags-Anstalt G. m. b.. H. in Berit«-,
SW. 11.) Preis 2 M. m

Nack einer sympathischen und warmherzigen Vorrede, ow
deutsch und inenschlich ist. und einer Reihe Beiträge, ttt denen
hervorragendePersönlichkeiten dem Buche ihre Sympathie aus
dr-ücken, rit der übrige Teil dem Beweise delien gewidmet, »uw
Witbalm in seiiiem Vorivort dartut. Mit Glück sind die
reichen Stimmen des feindlichen und neutralen Auslandes ge
sammelt, und gegeiiliberaestellt. Neben dem Konzert der wüste»
Schimviereien, dm amtlichen Auslandslügen und manchem»»
deren Betrüblichen finden sich auch Worte jener Gerechten, ow
sich im Trubel küble Sinne und Gerechtigkeit bewahrt bamst-
Diese sind das Zünglein ans der Wage, die dem Deutschtum
Ehre und Recht znwiegt.
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vom Handel vom 23. September 1913 untersagt  worden.
#  Neuhäusel. 17. Jan. Gerichtstage.  Für die

Ortschaften Neuhäusel. A« bach, Cadenbach. Eitelliorn und
Simmern finden an den Donnerstagen , 10. Februar . 30.
März. 11. Mai . 6. Juli , 28. September und 30. November
Gerichtstage in Neuhäusel statt. Das Geschäftslokal befin¬
det sich ln der Behausung des Gastwirts Link.

Sport.
Der Sport -Berein Wiesbaden hat seine weitere Betci-

ßiguug an den Gau-Fuhballwettspielen abgelehnt.
Der Fußball-Städtekampf Halle gegen Leipzig ging am

Sonntag bei gutem Wetter und starkem Besuch in Halle
vor sich. Nachdem die Leipziger das vorige Mal noch leicht
mit 4:1 gesiegt hatten, konnten sie diesmal nur knapp mit
8:2 (Panse 3:1) über Halle triumphieren.

Die Berliner Hockey-Berbandsspiele brachten am Sonn-
tag folgende Ergebnisse: Berliner Sport -Club gege« Char¬
lottenburger Turngemeinde 3:3, B. F.-C. Preußen gegen
Berliner Sport -Verein 92 6:3, Berliner Turnerschaft ge¬
gen S .-C. Charlottenburg 14:1.

Der uugarischc Herrenreiter -Verband hat für seine'
schon im Vorjahr bekannt gegebenen 31 Renntage 307 000
Kronen an Rennpreisen jetzt ausgesetzt. 24 Renntage ge¬
langen in Alag, 5 in Siolok und 2 in Preßburg zum Aus¬
trag.

Eisläufen in Davos . Die vom Internationalen
Schlittschuh'klub Davos sür Mitte Januar geplanten In¬
ternationalen Eisläufen  werben sich, wie man
uns aus Davos schreibt, auf Walzerkonkurrenzen
beschränken müssen. Die übrigen Wettbewerbe werden je¬
denfalls nur von Klubmitgliedcrn besetzt werden können.

11. Große Ski-Renne» in der Schweiz. Bei starkem
Besuch nahmen, wie uns ein Privat -Telegramm aus
Engelberg  meldet , am Samstag dort die 11. Großem
Ski-Rennen in der Schweiz ihren Anfang. Nachdem e§
am Donnerstag und Freitag geschneit hatte, herrschte am
Samstag schönes Wetter, und die Skiföre war bei 30 Zen¬
timeter Schneehöhe ausgezeichnet. Im Langlauf über
12 Km.  starteten 30 Teilnehmer . In der nach der Schwei¬
zer Wettlaufordnung erfolgten Klasseneinteilung siegte bei
den Senioren in Klasse1 James Schmid - Zürich,  1 Std.
32,3 Sek. vor Frueh -Luzern 1:16:47, Wanders -Luzern
1:22:43 und Speck-Luzern 1:22:35: in Klasse 2 feierte Baech-
told-Davos mit 1 Std . 06 Min . 39 Sek. den erwarteten Er¬
folg vor Wasescha-Arosa in 1 Std . 14 Min . 12 Sek. und
Spahr-Chauxdefonds in 1 Std . 15 Min . 37 Sek.: in der 3.
Klasse endlich siegte Geromtni-Davos in 1 Std . 8 Min.
21,6 Sek. vor Reußner-Chauxdcsonds in 1 Std . 10 Min.
5 Sek., Hochholdinger-Klosters in 1 Std . 10 Min . 30 Sek.
und Jacot -Chauxdefonds in 1 Std . 12 Min . 33 Sek.: bei
den Junioren schlug Marugg-Klosters überraschenderweise
Engli-Davos.

Jur Lage auf dem Hypothekeninarkl
ist der Bericht der D e u ts che n P f a n ü b r i e f a n sta l t
in Posen  von besonderer Bedeutung , denn es wird da
eine heikle Frage , die der Rückzahlung fälliger Hypotheken,
kritisch gestreift, und es wird gewarnt vor allzu weitgehen¬
der Belastung der Zukunft. Der Bericht  des Vorstandes
dieses gemeinnützigenInstituts über das Jahr 1915 besagt:

„Die kriegswirtschaftlichen Maßnahmen des Reichs
sehen nicht vor, daß die Wohnungsfürsorge für die Krieger-
samilien durch die öffentliche Hand erfüllt werde. Die Last
der Fürsorge ist auf die ohnehin schwachen Schultern der
städtischen Miethausbesitzer gelegt. Die Dauer des Krieges
verschärft den Druck der Last. Die von den größeren
Städten gewährte Mietunterstützung schützt einmal den -
kleinstädtischen Hausbesitz nicht: im übrigen verbleibt den
betroffenen Hausbesitzern auch bei ihr vielfach ein recht be¬
trächtliches Wohnungsfürsorgeopfcr aus eigenen Mitteln:
soweit diese aufgezehrt werden, nehmen die ungedeckten
Schulden zu. Von esonderer Bedeutung ist die Frage der

Rückzahlung der fällig werdenden Hypotheken.
Die Stundung ihrer Heimzahlung auf Grund der Bunbes-
ratsverordnungcn hat zur unbedingten Folge, daß die
fällig werden, nicht zurückgezahlten Hypotheken von Tag
zu Tag anschwcllen. Die zunehmende Kriegsdaucr bewirkt
die stetige Zunahme der Zahl der aus der vertraglichen
Ordnung heraussallenden Darlehen . Um dem sich ergeben¬
den Uebelftande zu begegnen, wird die Vertagung der Rück¬
zahlung um mehrere Jahre nach Friedensschluh vor¬
geschlagen. Volkswirtschaftlich birgt eine derartige Ver¬
tagung, deren Ende nicht zu übersehen ist, etwas Mißliches
in sich. In ihr liegt keine Lösung, sondern nur ein Auf¬
schub, die Belastung der Zukunft zugunsten der Gegenwart.
Soweit die Institute des Realkredits in Frage kommen,
pflegen sie die an sie zurückfließenden Darlehensgelder
wieder in Hypotheken anzulegen. Die Abschnürung der
Zirkulation bei einem Gliede unseres Wirtschaftslebens
sieht naturgemäß der Gesundung des Gliedes entgegen.
Auch scheint fast die Zuführung neuer Mittel für den
städtischen Realkreöit, falls diese Zuführung beträchtlichen
Umfang anehmen soll, den Wiederbeginn des Kreislaufs

der Kriegsbecnbigung zu bedingen/

(Rheinischer Kurier ).

Winter 1915/16

Preis 10 Pfennig.

Druck der Wiesbadener Verlagsanstalt
G. m. b. H.

Westentaschen¬
format,

116 Seiten stark.

Preis 10 Pfg.
I. Zeichen-Erklärungen . II. Sonn¬
tags -Karten . III. Eisenbahnfahr-

(Die neu aufgenommenen preise . IV . Gepäcktarif . V. Fahr-
Punkte sind hervorgehoW) pläne (35 Strecken ). Vf . Beachtens¬
wertes bei grösseren Reisen . VII. Internationaler Hotel-
Telegraphen-Schlüssel für Zimmerbestellungen VIII.
Wiesbadener Strassenbahnen . IX Behörden höhere
Schalen, Kirchen in Wiesbaden. X. Konsulate in Wies¬
baden, Frankfurt a. A. und Mainz. XI. Theater . XI?. Kur-
hauskarten , Knrtaxe, Kurhaus -Konzerte . XIII . Ver¬
gnügungen und Kinos. XIV. Sehenswürdigkeiten . XV.
Kalendarium. XVI. Notizen. :: :: :: ::

Zu haben in
unseren Geschäftsstellen Nikolasstrasse 11,
Mauritiusstrasse 12 und Bismarckring 29,

ferner:
1. An allen Zügen auf dem Wiesbadener Haupt¬

bahnhof beim Bahnliofsbtichhän dler
2.  Bei den Verkäufern des Zeitungs - Ver¬

triebes „ Presse“
3. Buchhandlung Heinrich Giess , Rheinstr .27
4. Buchhandlung C.Voigt Nachf .»Taunusstr , 88
5.  BuchhsenriiungFeller &Gecks ^ aberaasse LZ
6. Scheilenberg ’sche Buchhandlung , Kirchg . I
7.  Hofbuchhändler H. Staadt , Bahnhofstr . 6
8. Buchhandlung Carl Pfeil , Gr . Burgstr . 19
9.  In den Kiosken der Buchhandlung A. Lücke:

Rheinstrassc , Wilhelmstr . ,, Taunusstr , I
10. Kiosk Ernst Heinrich lüse, , Wilhelm Strasse

(Alleeseite)
11. Zigarrengeschäft . Vf. Bickel , Langgasse 20
12. Buchhandlung K. Strauss , Bispaarckrtng 2!
13.  Papierwarenhdig .rr .Ehrhardt , 8ISoritzstr .2K
14.  Buchhandlung Ki. HeisswoSf,We !!ritzEtr .42
15. Buchhandlung Heinrich Heuss , Kirchg . 40
16. Buchhandl . Herrn . IFerger , Schwalb . Str . 33
17  Buchhandl . Koertershaeuser , Wilhelmstr . B
18  Ansichtskarten Centraie , Karktstrasss 12
19. J . Bormass , Kirchgaose
20.  Moritz & SfitlnzeS , Wllhelmstrasse 58
21.  Papierhandlung Karl Michel , Querstr . £
22.  Buchhandlung ii . Boemer , Langgasse 48
23.  Buchhandl . Arthur Schwaedt , Rheinstr . 43
24.  PapierhandL K Koch , Hoff . , Michelsberg 2
25.  Papierhaus Hutter , Kirchgasse 74
26.  Buchhandlung H. Harms , Priedrichstr . 12
27.  Buchhandl . Limbarth - Venn , Kranxplatz2
28.  Ludwig Becker , Grosse Burgstrasse Ei
29.  Postkartenzentrale , Markts ! rasse 12
30.  Thilo Seidenstücker , Michelsberg 32 und

Bismarckring 9.

Diese Ausführungen werden in den Kreisen der Grund¬
besitzerverbände nicht unerwidert bleiben, und es . ird das
ungelöste Problem — auf welchem anderen Wege Abhilfe
geschaffen werden soll — im Vordergrund der Erörterun¬
gen bleiben.

In Hinsicht auf den
Eingang fälliger Zinsen

und Beträge liegen, wie der Bericht weiter betont, die Ver¬
hältnisse bei der Pofener Pfanöbriesanstalt durchaus
günstig: „Die Schwierigkeiten, welche für den städtischen
Hausbesitz seit dem Kriegsbeginn heraufgezvgen sind, haben
auch im Kriegsjahr 1915 die Solidität unserer Hypothoken-
schulöner nicht zu berühren vermocht. Der gesamte Rück¬
stand an Jahresleistungen (Hypothekenzinsen und Til-
gungsbeitrügenj beläuft sich aus 5790 M. oder 0,5 Prg-
zentdesJahressolls  von 1 101 479 Ni., während im
voraus bezahlt wurden 50 745 M. Der Stamm unserer
Hypothekenschuldner sitzt auf eigener Scholle in den
hunderisünfzig Mittel - und Kleinstädten der Provinzen
Posen und Westpreußen, auf die sich unsere Beleihungen
verteilen. Rund 85 Prozent unserer Darlehensnehmer
wohnen im eigenen Hause. Die Geldanlage in unseren
vstmärkischen Kleinstädten wurde früher verschiedentlich als
nicht besonders erstrebenswertes Geschäft angesehen. Das
Gegenteil trifft im erststelligen Hypothekengeschäfte zu.
Unsere Hypothenfchuldner dürften , wie im Vor¬
jahre, so auch zum Schluffe des Kriegsjahres 1915 in der
Erfüllung ihrer Zinsverpflichtungen , die sich in dem Be

trage des Zinsrückstandes wiöerspiegelt, an bester Stelle
stehen. Die Hypothekenanlage auf Eigenhäuser bewährt sich
auch im Kriege. Die eigenen Mittel des Eigenhausbesitzers
pflegen in günstigerem Verhältnisse zur Hypothekenschuld
und zu deren Jahreszinsbetrage zu stehen als das eigene
Vermögen des Besitzers eines Vielwohnüngshauses . Es ist
klar, daß in schwieriger Wirtschaftszeit, in der die persön¬
liche Kreditfähigkeit des Hypothekenschuldners besondere
Bedeutung gewinnt, die dem Eigevhausbesitzer gewährte
Hypothek in persönlicher Richtung größere Sicherung bieten
dürfte als die Rentenhaushypothek . Die volkswirtschaft¬
liche Notwendigkeit der Rentenhausbeleihung soll damit
in keiner Weise verkannt werden."

Der wiedererwachte Kanal.
Ern Kanal, der vor einigen Jahren ständig an Be>

öeutung verlor , war der Donau -Main -Kanal , und zwar
besonders die Strecke von Nürnberg bis Schweinfurt.
Seine geringen Maße waren dem Frachtdampferverkehr
hinderlich, und kleine Fahrzeuge ohne eigene Antriebs¬
kraft konnten mit der Eisenbahn nicht wetteifern. Da
machte im Jahre 1911 eine Nürnberger Firma den Ver¬
such, den Verkehr wieder zu heben, und zwar durch die Ein¬
richtung eines Motorschiffverkehrs. Zunächst fuhr ein
Schiff, und da der Versuch ausgezeichnet gelang, wuchs die
Zahl der Schiffe bereits im folgenden Jahre auf drei an.
Wie sich der Verkehr in kurzer Zeit entwickelte, zeigen die
folgenden Zahlen : Es verkehrten , nach dem „Prometheus",
1913 fünf Motorschiffe und zwei Schleppkähne, 1914 die
gleiche Anzahl von Fahrzeugen , jedoch mit wachsender
Fracht. Die Motorschiffe sind 31>= Meter lang und
Meter breit und haben bei vollem Tiefgänge von 1% Me¬
ter eine Ladefähigkeit von 100 Tonnen . Durch die Ver¬
wendung des Motors ist also die Wasserstraße zu neuem
Leben erwacht und ein verhältnismäßig recht bedeutender
Verkehr entstanden.

Berliner Börsenbericht vom 17. Jan . Die feste Stim¬
mung hält an. Höher waren zum Teil Rüstnngsaktien,
auch oberschlesische Montanwerke waren lebhaft gefragt.
Einheimische Renten gut behauptet , Oesterreicher etwas
höher. Privatdiskont 4% pEt., tägliches Geld 4 pCk.

Berliner Produktenbörse vom 17. Ja «. Im Waren¬
handel auf dem Frühmnrkt ermittelte Preise : Maismehl
86- 91 M., Reismehl 115—120 M., Strohmehl 26—30 M..
Pferdemöhren 3.60 M., Fntterkartoffeln 3.20 M. nom., aus¬
ländische Hirse 650—680 M . nom.

Frankfurter Börsenbericht vom 17. Jan . Die Stim¬
mung war fest, höher stellten sich einzelne Rüstungspapiere.
Montanpapiere begegneten guter Nachfrage. Von chemi¬
schen Aktien lagen Griesheim schwächer, Schiffahrtsaktien
zogen etwas an. Einheimische Staatsfonds , sowie Pfand¬
briefe und Industrie -Obligationen angesichts der Geld-
fküfsigkeit lebhaft gefragt. Privatdiskont 315/16 pCt.

— Jahresversammlung des Nheingauer Vereins sür
Wein-, Obst- und Gartenbau . Aus R ü d e s h e i m. 16. Jan .,
wird uns geschrieben: Bei zahlreicher Beteiligung fand hier
beute die 33. Jahresversammlung des Rheinganer Vereins
für Wein-, Obst- und Gartenbau statt. Herr Garteninspek¬
tor Schilling  hielt einen Vortrag über Anpflanzung
von Wirtschaftsobstim Rheingaü / der' sehr beifällig ausge¬
nommen wurde. Der Redner empfahl für die Höhenlagen
eine vermehrte Anpflanzung von Wirtschaftsobst in fol¬
genden bewährten Sorten :' Leichter Matapfel (Schafsnases,
ifPheinissher Bohnapfel und Trier scher Weinapfel. An
Birnen wurden genannt : Großer Katzenkopf, Pastoreybirne
und Trockener Martin . Als Kirschen werden für den
Rheingau ganz besonders die .Winkeler Knorpelkirsche und
die große Prinzesstnkirsche empfohlen. Auch für eine ver¬
mehre Anpflanzung von Walnutzbäumen wurde eifrig
Stimmung gemacht. Einen zweiten Vortrag hielt Herr
Obergärtner Schlegel  aus Oestrich über : Ratschläge für
Gemüsebau in der Kriegszeit . In eingehender, volkstüm¬
licher Weise verbreitete sich der Redner über den Anbau
der verschiedenen Gemüsearten und hob ganz besonders die
Wichtigkeit des Anbaues der Httlienfrüchte für die Volks¬
ernährung in der Kriegszeit hervor . Mit herzlichem Dank
an die Redner und einem warmen Appell an die Mitglie¬
der, in dieser ernsten Zeit fest durchzuhalten, konnte der
Vorsitzende, Herr Professor Dr . Lüstner.  die Versamm-
lung nach fast dreistündiger Beratung schließen._

Wafferstände am 17. Jan . Konstanz 3,39. Hüningen 2,05,
Kehl 3,06, Straßburg 3,04, Mannheim 4,30, Mainz 2,10,
Bingen 2,90, Rheingau 3,50, Koblenz 3,90, Köln 4,36 Meter.

Schrtstlestung: Bernbard  G r v t h u S.
Verantwortlich tür deutsche und auswärtige Politik : B. GrothnS;
sür Kunst, Wissenschalt, UnterhaltungS» und volkswtrtschastltchenTeil:
B. E. Eisen berge  r : sür Stadt » und yandnachrichten, Gericht und
Sport : E. Dietzel:  sür die Anzeigen: Carl  R s ste l: sämtlich tn

Wiesbaden.
Druckn. Verlag der Wiesbadener Verlags . Anstatt G. m. b. H.
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deshalb sendet sie Ins Feld ü
Überall zu haben wo Rekl.am Fenster
_in Beuteln v. 15 PFq an.
niemaIsclose : -!; v/Feld pack u,n.g 'gratis-
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I Kristall W . Weitz Porzellan
Wilhelmstr . 40 Hoflieferant Fernruf 62I3.

Der Inventar - Ausverkauf
hat begonnen . Derselbe bietet auch in diesem Jahre ganz bedeutende Einkaufs¬
vorteile . Bitte die ständig wechselnden Schaufensterauslagen zu beachten.

% Verl
.. 111

Verkauf nur gegen bar! Von 1—3 Uhr geschlossen! Keine Auswahlsendungen.
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königliche Schauspiele
DicnStag , de» 18. Januar , abends 7 Uhr . 2«. Vorstellung . Abonnement Ä.

Der Trompeter von Säckingen.
Op « in drei Akten und einem Vorspiel . Mit autorisierter t- ilw -iser B -.
Atzung der Idee und einig « Original -Lieder auS I . B . Scheffels Dich-

^ " tung von Rudols Bunge . Musik von Viktor S . Neßler.
In Szene gesetzt von Herrn Ober -Rcgissenr McbuS.

Personen des Vorspiels:

Ä -rn - r Kirchhof« . Sind . iur . . . . . Herr Geis, ^ Winkel
Conrads », Landsknechttrompcter und Werber . Herr von Schenck
Der Haushofmeister der Kursürsti » von

der Pfalz . ■ - .. Herr Ha»»
D « Rector magnificur der Heidelberger

Universität . Herr Schmidt
Landsknechte und Werber . Studenten . Zwei Pedelle . Kellerknechte«

Ort der Handlung : Der Schloßhof zu Heidelberg.
Zeit : Während der letzten Jahre des 38 jährigen Krieges.

Personen der Oper:
D « Freiherr von Schöna » Herr Eckard
Marte , dessen Tochter Frau Krämer
Der Graf von Btldcnstein . . . . . . Herr Schmidt

S>% ^ n n\ <9an‘ m : M& :em : n. Frau Schrdder-Kamiu-k,
Damian , de» Grasen Sohn aus »weiter Ehe Herr Haas
Werner Kirchhos« .

Peter , der alte Diener des Grafen . . . . Herr Iacovy
Der Küfer . Bier Herolde . Bürgcrmädchen und Burschen . Bürg « und
Rüroerinnen von Säckingcn . Hauenstetncr Bauern . Schuljugend . Mönch«.
Bürgermeister und Ratsherrn von Säckingen . Die Flirst -Acbtisnn und
Nonnen d. Hochstifts. Landsknechte . Hauenstein « Dorsmustkantcn . Schisser.

Ort der Handlung : In und bet säckingen.
Zeit : Nach dem 30 jährigen Kriege 1999.

Workommende Tänze , einstudiert von der Ballettmeisterin Frau
Kochanowska . 1. Akt : Bauerntanz , 2. Akt: Mai -Idylle wit Tanz un
Gruppierungen , ausgeführt von sämtlichen Tänzerinn -n und ^den Kindern

SHrtTTpfffffruIe Perionein König Mai : Fräulein Mondorf.
Machlmne ^Fräulein Salzmann. — Prirrz Waldmeister: Fräulein Juttn « .
Abellen , Frühlingscngel , Gefolge des Königs Mai , Bienen und Gnomen.

Winzer und Winzerinncn.
Musikalische Lettnng : Herr Kapellmeister Rothcr.

Spielleitung : Herr Ober -Regisseur M -buS.
Einrichtung des Bühnenbildes : Herr Maschinerie -Oberinspektor Schleim.

Einrichtung d« Trachten : Herr Garderobe -Oberinspektor Gey« .
Ende nach 9.45 Uhr.

W- ch- u,pielplan . Mittwoch , 19.. Ab. B .: Des Meeres und der Liebe
Wellen . - Donnerstag , 2V., Ab . D . : Königskinder . - Freitag , 21., Ab.
A.: Die Rabensteinerin . - Samstag , 22., Ab . 33. : Carmen . ®on»tafl,
28. , Ab. C.: Die Meistersinger von Nürnberg . — Montag , 24-: 4. Sym-
phontekonzert . — Dienstag . 1. Februar , bet aufgehobenem Abonnement.
Gastspiel Jadlowker : Lohengrtn.

SCHNEIDERS
KUNST-AUSSTELLUNG
FRANKFURTa.M.

ROSSMARKT 23 . . A .OUTENBERGDENKM

Gemälde aus allen Sdiaffensperioden
1860 — 1915 fmeist aus Privatbesitz ).
Aquarelle — Zeichnungen Graphik.

i"Osthafegi - Frankfupt

Residenz - Theater.
Abends 7 Uhr.

Dienstag , den 18. Januar.
Jahrmarkt in Pulsnitz.

Ein dionysisch« Schwank in 8 Akten von Walter Harlan.
Spielleitung : Fcodor Brühl.

Flotte SS * JSS °.

Conrad " tzeiterlein . Doktor d« Philosophie . Rudolf^ Bartak

§äu/tch ^ - "n wn «« " Rechtsanwalt ! ^ - - Erich Möller

N.7'&jrr "r au,, "Ä-
Direktor eine » anatomische « Museums -

: : SS. «L
Spielt in Pulsnitz t . E . zur Zeit des Jahrmarktes.

Ende nach 9.89 Uhr.

fall Bolksvorstcllung . — Samstag , 22.: Tante Tüs chen. Neuheit.
Sonntag , 23.. abends 7 Uhr : Tante TüS 'chen.

Wiesbadener
VeegnÄgungs 'Palast

Dotzbeimer Straße IS.
Dienstag , 18. Jan ., abends 8 Uhr:

Buntes Theater.
Sonn » und Feiertag » zwei Bor»

ftcllungen 3L9 und s Uhr.

Auswärtige Theater.
Stadttheater Frankfurt a . M.

Qperuhau ».
Dienstag , 18. Ja » ., abends 7 Uhr:

Der Troubadonr.

Schauspielhaus.
Dienstag , 18. Jan ., abbs . 7.39 Uhr:

Der Liebestrank. _
Neues Theater Frankfurt a . M.
Dienstag , 18. Jan ., abds . 8 Uhr:

Gelegenheit macht -Liebe

MIltMkk
aus der Nähe Wiesbadens , früher
tn Weinhandlung tätig , mit allen
kaufmännischen u. Kellerarbeiten
vertraut , sucht entsvr . Stellung.

Angebote unter M . 65t an die
Geschäfstftelle d. Bl . erb . 3344

Straussfedei *n>
Manufaktur

rr Blanck rr
Friedrichstrasse 39, I.

Grosse»«<
Msermässigung

auf alle Artikel!

Metallbetten
Eisenmöbelfabrlk , Suhl . H!75
Holzrahmenmatr., Kinderbett

Gelegenheitskau!?
Teckel , sch./r -, edelste Abstamm .,

1 J „ stubenrein : Vater 511 -Pr -,
z. v . Billa Fortuna .Paulmenstr.

Nohrstiilsle ÄS 1
pol . u. revariert . Stuhlmacherei
A. Mao . Mauergasse 8. 7552

Bekanntmachung.
Das Tragen der langen Hutnadeln ohne jegliche Schutzvor¬

richtung an den spitzen Enden , wie dies gegenwärtig von den
Damen zu geschehen pflegt , hat wiederholt zu berechtigten Klagen
Anlaß gegeben.

Die meist über den Hutrand hinausragenden Nadeln smd für
Dritte insofern gefährlich , als sie sich an den spitzen Nabeln,
namentlich im Gesicht sehr leicht verletzen können , wie dieses hier
und Zeitungsnachrichten zufolge auch anderwärts schon ge¬
schehen ist.

Für etwaige Körperverletzungen oder sonstige Schäden , die
durch die Hutnadeln verursacht werden , sind die Trägerinnen
derselben haftbar.

Ich nehme daher Veranlassung vor dem Tragen der langen
Hutnadeln ohne Schutzvorrichtung an deren spitzen Enden , ein¬
dringlich zu warnen mit dem Anfügen , daß ich im Nichtbeach¬
tungsfalle genötigt sein würde , das Tragen der langen Hut¬
nadeln ohne Schutzvorrichtung aus allgemeinen Sicherheits¬
gründen im Wege der Polizeiverorbnung zu untersagen.

Hierbei macke ick gleichzeitig darauf aufmerksam , daß Schutz¬
vorrichtungen für Hutnadeln in Form von Aufsteckknöpken in
allen gröberen Damenbutgeschäften der hiesigen Stadt zu haben
sind. 183

Wiesbaden, den 24. Dezember 1915.
-V — —v Der fDlitekltfiftient: non SAemL fl

Statt jeder besonderen Anzeige!
Heute erhielten wir die traurige Nachricht,

dass unser lieber ältester Sohn und Bruder , der
Könlgl . Regierungsbaumelster

Georg Wilhelm Arntz
Unteroffizier in einer Reserve-Eisenbahn -Bau-Kompagnie

am 30. Dezember 1915 durch einen Unglüdcsfall
den Tod fürs Vaterland starb.

Um stille Teilnahme bitten:

Wilhelm Arntz, Stadtrat
Charlotte Arntz geb. Kohlstedt
Edith Arntz
Eliy Arntz
Erich Arntz.

Wiesbaden , den 17. Januar 1916.
Uhlandstrasse 7. *55

Verkauf und Vermietung von Indusfrie-
gelande und Lagerplätzen . M646

Plätze mit eigenem Ufer am Wasser. Modernste Kran¬
einrichtungen. Alle Plätze mit Gleisanschlüssen und alle
Strassen mit Kanal, Wasserleitung, elektrischen Kabeln,
Telephonleitungen, Feuermeldeleitungen u s. w. nahe
Lage zum Ostbahnhof und zur Stadt , gute Strassenbahn-
uerbindunqen . Alle Ufer und Plätze hochwasserfrei. Hafen
auch als Sidierheits- und Ueberwinterungs-Hafen ausgebildet.
Günstiger Untergrund. Leichte flrbeiterbeschaffung.

Verkaufspreise von 15 W! . pro qm aufwärts mit
Einschluss der Strassenfreilegung , Herstellung der
Strassen und der Gleise . Erleicht. Zahlungsbedingungen.

Frankfurt a. M. 450,000 Einwohner. Zentrale Lage . Auf¬
nahmefähig . Hinterland . Verkehrsmittelpunkt mit gross.
Fremdenverkehr . In jeder Beziehung moderne Gressstadt
mit vorzüglichsten hygienischen Einrichtungen und sehr
geringer Sterblichkeit . Günstige Steuerverhältnisse . (Aus¬
kunft über Frankfurt a . M. u . Umgebung erteilt kosten¬
los der Frankfurter Verkehrs verein , Bahnhofsplatz 8.)

Hafenverkehr von 156,000 t auf über 2,000,000 t ge¬
stiegen Neuer Osthafen umfasst 40 ha Wasserflächen,
14 km Ufer , 45 ha Lagerplätze , 55 ha Wasserindustrie¬
gelände , 200 ha Binnenindustriegelände , Gesamtkosten
72 Mill Mark . — Näh . Auskunft erteilt die Städtische
Hafenbau - Direktion , Frankfurta. M., Rathaus -Sudbau.

Trauer-
Bekleidung

Kleider , Mäntel, Röcke,
Blusen , Unterröcke etc.
Massanfertigung sofort

J . Hertz
Langgasse 20. Fernspr . 365 u. 6470.

fi

Tüchtige Maurer gesucht.
Baustelle : Gasapparat - und Gußwerk

in Mainz am Südbahnhof.

Gebr . Mertes.

Gegr . 1865. Telefon 205

Vserdigunas-Anstalten
Milk"n. Jitlil

Firma

Jfdolf Cfmbartb
8 Ellenbogengaffe 8.

Größter Laaer ln allen Arten
fsS !2 - Mid

Metall - Särgen
zu reellen Preisen.

Eigene Leichenwagen und
Kranzwagen.

Ueberfützrungen
von den Schlachtfeldern«

Lieferant des
Vereins f. Feuerbestattung

Lieferant des
Beamten -Berehis . 2106

Tranerbfite
TmrsMer.

f  in all.Preislagen, stets vorrätig.

| Grösstef  Aus-
1 wähl.
| Billigste
! Preise.

Um- i
arbeiten
älterer
Hüte -

billigst.

= Auswahlsend . qern zu Diensten \

iHMb ErW,
f Wiesbaden , Kirchgasse 52
E Fernruf 6599.

Mm -Drucksachen
liefert sofort IM

Wiesbadener Verlags-Wait.

xw

Höhen-,Nepven-u.Winterkarort
400  m . ü. d. M.

Bevorzugter Aufenthalt für Rekonvaleszenten und
Erholungsbedürftige . - Pensionspreise ermätssigt,
besonders für ItriegsteilHebw * ® * -
Keine Kurtaxe . Prospekt und Wohnungsnacbweis

frei durch die Städtische Kurvepwaftungji

. . . . . TT—f (Grand Hotel Königstein)Koniflstemer HOI Besi tzer: Eduard Stern.
Park - Hotel u . Kurgarten . Ged . Küche, Besch . Preise .
LSnigetei » Hotel Bender . Pension . Tel . 5

Verordnung.
Betrifft : Vertrieb von Gedenkblattern.

Im Einvernehmen mit dem Gouverneur der Festung Mainz

MLSKLLLNLM
korvs Betrieben ist es verboten , zum Zwecke der
Anfertigung von Gedenkblättern für im Felde stehende er ge¬
fallene Kriegsteilnehmer nach dem ^ uE " teil ober der näherenmifftfirififteit Rezeil ^nung des betreffenden avtieflöteiineumeTö su
ttagen barauf Wglicke Mitteilungen zu sammeln oder solche
Bezeichnungen aus den Gebenkblättern zu vermerken . Gehende2. Der Vertrieb von Gedenkblattern für imileree  irevenoi.
oder gefallene Kriegsteilnehmer lm Hauficrhandc st verboten.

Zuwiderhandlungen werden mit - Gefängnis biS sn einem
Jahre bestraft.

Frankfurt am Main , den 24. November 1915.
18. Armeekorps . Stellvertretendes Generalkommando.

Der Kommandierende General : _ _
<*»..; Freiberr von Ball.  General der Infanterie.

Fischerei -Verpachtung.
Am Samstag , den 22. Januar 1916. nachmittags 1®

anfangend werden im Büro des Gräflich zu Lei«.«« »K
Forst - und Rentamtes i» Westerburg nachbezeicknete F
fischbäcke auf die Dauer von 9 Jahren öffentlich verpachte^

1. Schafbach von der Wengenrother Brücke bis Mündung E
' ca. 8 Kilometer : . ~fM,

2. Elbbach von der Guckheimer Grenze bis an die große
11 Kilometer : . , ^ «A.

g. Holzbach von der Dappericher Grenze bis Mündung
ca. 8 Kilometer:

4. die grobe Elbe von Mündung Schafbach bis an bie LangeW
dernbacker Grenze , ca . 1 Kilometer . ' 3
Der gräfliche Förster Saueressig zu Westerburg ist »cau

tragt und °bereih die obigen Bachstrecken auf Wunsch vorzuzei -̂
Die Pachtbedingungen werden vor der Versteigerung be ,

gegeben . » züi
Westerburg , dm 12. Januar 1916.

Gräflich zu Leiniiigen 'sches Forst - und Rentam ^

Scharfschießen . j
Am 20., 24., 25., 26. und 31. Januar 1916 findet %

vormittags 9 Uhr bis nachmittags 5 Uhr im „Rabeng  |
Scharfschießen statt.

,?SämtHckeŝ Gelände einschließlich der Wege und StraW
das von folgender Grenze umgeben wird : .̂--straii

Friedrich-Könia-Wcg — Jdsteiner Straße — TromveterNbg
Weg hinter her Rentmauer lbis Kessel̂ achtalh^Kestelbachtal — Fischzucht zur Platter Straße

weg bis zur Leicktweishöble.>uuuw. , 5£l
Die vorgenannten Wege und Straßen , mit Anc-na - ^ st,

innerhalb des abgesverrten
nickt zum Gefahrenbereich und sind für den Verkehr sre ^
innerhalb ' des abgesverrten
nickt,um  Gefahrenbereich und Nnd tur oen '-» -rrenr >1- °'^
Jagdschloß Platte kann auf diesen Wegen gefahrlos

" ^ Vor dem Betreten des abgesverrten Geländes wird
der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt . xag^

Das Betreten des Schießplatzes Rabengrund an den ^
an denen nickt gesckosten wirb , wird wegen Schonung oer zM
Nutzung ebenfalls verboten.

Wiesbaden. 10. Jan . ISIS. GarniloN'Kom»
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